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A. Kirmlime Gesetze, Verordnungen
und Verfügungen

Nr. 1) Handreichung für die Gestaltung kirch­
licher Paramente 

Evangelisches Konsistorium 
B 11608.'...I/66 

Greifswald, 
den 25. 1. 1966 

Unter Bezugnahme auf die im September 1955 .allen 
Pfarrämtern zu�ega'Il�ene Bros,chfü,e „Richtlinien für 
die Gestaltung der Inneneinrichtung der Kirchei:i­
räume.n und der Parame:ni;e" v,eröff.endiichein wir' 
nachstehend eine Handreichung für die Gestaltung 
kirchlicher Paramente. 

Im Auftrage 
Dr. K a  ys er 

Handreichung 
für die Gestaltung kirchlicher Paramente 

A. Die liturgischen Farben ,und das Kirchen;ahr
Gemäß ihrer abendländischen Db�rlie.:forung
kennt und verw.endet die evangelische Kirche
folgende liturgischen Farbe_n:
L Weiß für alle Christu,s,tes,te
2. Rot (leuchtendes Krapprot) für Pfingsten, 

Kirchliche Gedenktage, Tage der 
Kir.ehe (Mission. Okumene, Syn­
oden), 

3. Grün (helle$ Sa.ftgrün) · für die nngepräg­
ten Zeiten (Sonntage nach Epipha­
nias und nach Trinitatis),, 

4. violett (also rotbla'U!) für die Rüsaeiten Ad­
vent, Passionszeit, Bitt� und Buß­
tage. 

Für Tra,uergottes.diienste, allenfalls au�h für Kar­
faefrag und Kai::s.ams.ta� könn1en scihwar2Je Pa�a­
mente verwendet werden. 
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Müssen die farbig,en Paramente nacheinander 
angeschafft werden, s.o beginnt man ·mit Grün, 
dann folgt Weiß, dann Vi,olett. dann Rot. 
Di,e liturgischen Farben wechseln im Ablauf 
des Kirchenjahr.es i'n folgender Weise: 
a) Erster bis Vierter Sonntag im Adven,t,
b} Heiligabend bis Epiphanias (oder

l. Sonntag nach Epiphanias):
c) Erster bis letzter Sonntag nach

Epiphanias,
d) Septuagesimae bis Estomihi:.
e) Invocavit bis Karsamstag,

f) Ostern bis Exoodi:
g) Pfingsten:
h) Trinitatis,
i) Sonntage nach Trinitatis,
j) Erntedankfest:
k) Reformationsfest,
1) Buß- und Bettag,

m) Kirchweihtag,
n) Ewigkeitssonntag,

B. Die weißen Paramente
1. Die Altardecke

Violett 

Weiß 

Grün 
Grün 
Violett 
Weiß 
Rot 
Weiß 
Grün 
Grün 
Rot 
Violett 
Rot 
Weiß 

Zur Ausstattung des Altars gehört als wich­
tigstes Stück die Altardecke. Sie erinnert
ständig,; an. seine Funktio.n a:bs, Tis-ch, zur
Feier des hl. Abendmahls. Die Altardecke
wird am besten aru,s h.andgiesponnenem und
handgewebtem Leinen hergestellt. Ist der Al­
tar wie in mittelalterlichen Kirchen aru.f ge­
wachsenem Untergrund in Stei:n gema.L11ert,
so wird die Altarplatte (= mensa) gegen
B!Ufsteigende Feuchtigkeit diurch eine gewa.ch­
ste Decke isoliert, damit die darüber sebrei­
tete Leinendec�e nicht· stockfleckig wird. Die
Leinen-Tischdecke ist schlicht, 1v.ec:ler gemu­
stert-· noch bestickt; und rinigsuin gesäumt
(B!uch Hohlsaum ist mögUchl. Mit Rück­
sicht _auf die farbigen Antependien schließt

1 



16 A mtsblatt Heft 2/1966 

sie mit der Vorderkante der mensa, ab oder 
hängt eine Handbr,eit über; an den Sohmal­
seiten der Platte hängt sie biis zu % der 
Tischhöhe herab. Man achte auf die ständige · 
Sauberkeit der Altardecke und schüt'.l'le .s1e 
vor Kerzen- oder Blumenflecken durch ein­
fache Untersätze. 

2. Das Corporale
Die Abendmahlsger.äte, inshesonder,e die Pa-

. t,en,e Ullid der Kelch, weroe:n nicht unmit­
telhar auf die Ähardecke gestellt, zumal 
wenn über die Altarmitte ein Antependium 
gebreitet ist, sonde�n im die MiUe der Vor­
derkante der mensa wird ein .schmal,e,s recht­
eckiges Tuch aus feinem weißen Leinen, das 
sogenannte Corporale, gelegt und darauf 
nach links (Evangelienseite) die Patene, nach 
rechts <Epistelseite) der Kelch.· aufgestellt. 
Wie die Altardecke, so verz.ir.titet auch das 
Corp,orale auf s,chmückende Stickerei oder 
Spitzensäume. 

3. Das Velum
Stehen die Abendmalsgerät-e bereits ziu B�
ginn des Gottesdienstes· auf dem Altar, so
werden sie dur•ch das Velum verhüllt. Es
wird a.us weißem Batist o-der Seide qua­
dratisch gearbeitet und verträgt in der Miitte
oder am Rande zurückhaltende Weißstickerei
(Flachstich oder Ajourtechnik). Da.für ist das
Mon,ogramrn„ Christi (Chi-Rho) oder Ähren
und Weinranken geei.gnet, nicht aber Schrift.

· 4. Die Palla -
Vor und nach d�r Spendung des Kelches 
kann dieser mit •der Palla bedeokt werden. 
Die Palla besteht ll!Us einem quiadratäschen 
Stück steifen Materials und ·.js, t rlllJgsum mit 
weißer Seide bezo,geil. . Auf der Oberseite 
trägt sie ein weiß · gesticktes Kr.euz oder 
Chi-Rho. 

5. Die Tauf decke.
Ist der Ta:ufstein bzw. d1e. Tauf.schale nicht

. im Gebrauch, so kann dieser (diese) mit 
der Taufdecke verhüllt werden. Analog der 
Altardecke wird ao.ch die Taufdecke aus 
weißem Leinen in quadratischem Grundriß 
gefertigt und· kann durch Weißsticker'l:!i g,e­
schmückt werden. Dazu eignen skh beson­
dere Symbole, die Taube,, die vier Paradie­
ses.ströme. Umrandungien .· sind mögHch :rn 
geometrisch perLodäschen Mustern (Ajou'I'­
technik). 

Nach Beendigung der AusteHull(g wird der Kelch 
mit eint!m einfachen. weißen Leimentuch ge­
ttoc'lmet. Auch bei der Taufe' ist ein Leinen­
tuch zum Trocknen der Hände bereit m halten. 

C. Die farbigen Paramente (Antependien)
Die Antependien entsprechen in ihrer Grund­
farbe den 'vier liturgischen· Fairben, Weiß, Rot,
G�ün und Violett. ·Diese Farben machen den

.1 
-

W ech.sel der gepräg�en und unßep.rägte.n Zeiten 
des Kirchenjahres sichtbar. 
Als Werkstoff kommen außer Leinen und Sei­
de alle lichtechten .. und moUen,siclier.en Texti­
lien in Betra-cht und zwar einfarbig wie auch 
gemustert, sof.ern die Grundfarbe einideutig vor­
herrs-cht. Die handwerklichen Herstellung der 
Sti.iocke dien·en verschiedene Techntken: 
a) das W eben, am besten in Schafwolle mit

Leinen oder Köp,erbmdlllng,
b) die Applikation durch Aufnähen aru.Stgesch�it­

tener Stofft,eile,
c) das Gobelinsticken tstilisi,erter Bildvorlogen

und Buchstaben.
Zu vermeiden ist das -billige Einfassen farbigen 
Tuches mit Gold- oder Silberborten. 
Entwurf und Ausführung müs,sen besondere 
künstlerische Qualität haben. Nicht die Selbst­
anfertigung, wohl :aber dte Stiftung und Pflege 
(Reinigung und sachgemäße Aufhewahrung) der 
Paramente ist eine geeignete Aufgabe für inter­
essierte Gemeindekrcise. 

1. Das Altarantependium . , .
Für die Gestaltung dieses Hauptstückes der
Paramentik empfehlen sich folgende Mög­
lichkeiten,
a) Es verläuft als ein breiter Streifen von

etwa einiem Drittel der M�nsa-Br,eite, in
der Mitte der hinteren Kante der mensa
beginnend, über die weiße Altardecke hin­
weg und hängt an der Vorderkante bis
eine Handbreit über den Boden herab.
Bei freistehender mensa kann der Strei­
fen. vorn und. ,hiinte.n gleichmäßii.g herab­
hängen. V erzi,ert wird aber nur der vorn
überhängende Abschnitt.

b) Es wird an der Vorderkante der mensa
befestigt und bedeckt die ganze Stirnseite
des Altars :als ein sog,e-nanntes Front.ale.

c) Am häufigsten ·ist die Anbringung des
. rechteckigen Antependiums {= Vorhang)

in der Mitte der Vorderka:nte der miensa. 
Dabei ist auf · gute Befestilgull(g durch Ha­
ken und Ringe oder durch eine Durch­
ziehstange zµ achten. 

Dem Schmuck' 'des Ant,epend:iiums, d. h. sei­
ner Schaus·eite, · gilt·· sorgfältige Oberlegung; 
also keine �edankenlose, schablonenhafte .Rei­
hung von Symbolen! Ist das Kreuz a1Uf, über 
-oder hinter dem Altar ber,eits vorhanden, •s,o
ist es �uf dem Antependi"Um nicht :ZJU wi,e­
derholen! Ornamentaler' Schmuck oder stili­
sierende Zeichnung, :aber ohne plaikathafte
Wirkung, ist angemessen, aber nicht unbe­
dingt erforderHch .. Schrift sollte vermieden
werden.

2. Das Kanzelant.ependium
- Wenn die Karizel · mit einem Antependium

versehen· ist, entspricht dieses in der Grund�
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farbe dem Altarant,ependium. Hi-er sind Sym­
bole und ornamental,e Schrift möglich. 

3. Das Les.epultant.epe.ndium

Das Lesepult kann ,ein nach · vorn überhän­
gendes Antependium erhahen, und zwar in
gleicher Grundfarbe wie jeweils die anderen
Altarantependi,en. Als Schmuck sind hier
kurze Schriftworte möglich, di-e auch au'f
Entfernurug hin lesbar sind.

Die liturgischen farben ,s,ind lediglich den An­
tependLen. vorbehalten, werden als,o nicht ange­
wandt bei Knie- ,oder Sitzkis,s-en, Altarteppi­
chen, Wandbehäng,en, Klingelbeut-eln u:nd der­
glekhen. 

B. Hinweise auf staatl. Gesetze

und Verordnungen

C. Personalnaclirichten

In den Ruhestand getreten:. 
Pfarrer Gottfried S m e n d , Franzburg, , Kirchenkreis 
Franzburg, .ab L 3. 1966. 

D. Freie Stellen

Die Pfarrstelle Pran,zburg, KirchenkreLs Franzburg, 
ist frei und s,ofort wieder zu bes,etzen. Ca. 3 600 See­
len. Pfarrhaus mit Pfarrgarten, Polytechnische Ober­
s-chule am Ort, Erweiterte Oberschule in fücht,enberg 
(4 km entfernt), Bahnstation, regelmäßige Autobus­
verbindungen nach Stralsund und Tribsees,-Rostock. 
Gemeindewahl. Bewerbungen sind an den Gemeinde­
kirchenrat Franzburg über das Evang,elische Konsisto­
rium in ·22 Greifswald, Bahnhofstr. 35/36, zu rich­
ten. 
Die Pfarrstelle Stralsund St. Mairien II wird dem­
nä,chst durch Versetzung des bisherigen SteUeninha­
bers in den Ruhestand frei und Lst wie:der.zubeset­
zen. Der Pfarrbezirk umfaßt ungefähr 6 000 Seelen. 
:Pfarrwohnung mit 4 Räumen eins,chli,eßlich Amts­
zimmer nebst Bad und Hausgart,en steht 'zur Verfü­
gung. Polyte,chnische Ober- und erweiterte Ober­
schule am Ort. 

Besetzung erfoligt dur-ch den Gemeindekirchenrat. 
Bewerbung,�n sind über das EvangeHs,che Konsisto­
rium in 22 Greifswald, Bahnhofstr. 35/36, an den 
Gemeindekirchenrat zu richten. 

E. Weitere Hinweise

Nr. 2) Berichtigung 

Beim Abdmck der im Amtsblatt Nr. 1/66 v,om 20. 1. 
66 veröffentlkhten Urkunde über die V,eränderung 
der Evangelis,chen Kirchengemeinden Abtshai@en und 

Brandshagen (Kird1enheis Grimmen) ,sowie Elmen­
hmst (Kir,chenkreis •Franzburg) v,om 11. 1. 66 i,st bei 
§ 3 'ein Druckfehler unterlaufen,
§ 3 muß rkhiig lauten:

„Diese Urkunde t·ritt mit Wirkrnng vom 1. Januar
1966 in Kraft".

Wir bitt-en um entsprechende Berichtigung. 

F. Mitteilungen für den kircblimen Dienst

Nr. 3) Die Grenze zwischen Kirche und Sekte
- Referat Dr. Pietz, Direktor der Prediger­
schule Paulinum-Berlin -

I 

Seitdem der 2. Petrus-Brief am Anfang des 2. Ka­
pitels vor den „verderbHchen Sekten" gewarnt hat, 
die „verLeugnen den Herrn, der sie ,erkauft hat, und 
über skh selbst herbeiführen werden eine schnelle 
Verdammnis", und seitdem der Apostel Pau1us, die 
,.Sekten" oder „Rotten" neben Hader, Zank, Zwiie­
tracht und Haß :zu den ,,Werken des Fleisches" 
gerechnet hat, (Gal. 5, 20), is.t es unter Chri,s,t,e,n, eine 
ausgemachte Sache, Kirche und Sekte sirud ,einander 
ausschließende Größen, wer zur Kirche J,e51u Christi 
gehören will, hat diie Sektier,er,ei als einen ver-, 
werfli-chen und gefährlichen Irrweg zu f!i.ehen. Nm 
- wo läuft sie, die Gr,enze ·zwischen Kirche und
Sekte?
Es ist noch nicht eben lange her, da war das für_ 
die große Masse der Christen unter und ll:uf der 
Karuzel keine Frage, Die Gr,en(lje 2wis,chen Kirche un'd 
Sekte fiel mit den Greruzen der eigenen Konf,ess1o:n 
71usammen. Für einen rechten Lutheraner des aus­
gehenden 16. oder des 17. Jahrhu:nderts war der 
Evangelis-che reformierter Prägung s-elbstv,erständlich 
ein Seküerer, und mit ziemli-ch der gLe-ichen Selbst­
verständlichkeit konnt,e man noch am Anfang dieses 
Jahrhunderts in einer evangelischen Sekt,enkunde die 
Methodisten und Bapllsten neben den Mmmo1nen 
und den Neuapostolis-chen ab,gehandelt finden 1). Im 
Zeitalter der oekumenischen Bewegung, in das wir 
inzwischen hinüberg,egangen .s.ind, is.t die na.ive 
Gleichsetzung der Kirche J es1u Christi mit der eige­
nen Konfession unmöglich geworden. Nachdem sich 
Lutheraner und Reformierte schon vorher in Un1onern 
gefunden hatten, arbeiten die deutschen evangeli­
schen Landeskirchen nun auch mit den Frejkirchen, 
also mit den g�nannten Methodisten u,rud Baptisten 
und arucleren im' Oekumenischen Rat 'ZJUS,ammen -
nicht ,ohne Fragen aneinander, aber doch in der ru­
higen Gewißheit, mit jenen a1Uf dem gLeichen Boden 
zu stehen. Die Zeit eines vorschnell.en 'Gebrnuches 
des Sekt.enbegriffes ist v,orüber - aber die b�blische 
Warnung vor Sektiererei ist g,ebli-eben, und ·die Zahl 
vorgeblich christlicher Glaubens,gemeins,chaften is,t 
in sta-rkem Maße gewachsen: So hat uns,er. Prnbl,em 
verschärfte Dringlichkeit gewonnen: Wo läuft die 
Grenze zwischen Kirche und Sekt-e'? 
Die fragliche Benennung selber gibt einen Maßstab 
für ihre richtige Anwendung nicht an 'die Hand. 
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Das Wort „Sekte" kommt aus der lateinischen Spr:9.­
-che und bedeutet dort ganz allgemein „Gefolg­
schaft'', ,,Richtung", ,,Partei". Noch nicht efnmal 
der abfällige Klang, den es für unsere Ohren be­
sitzt, eignet ihm also von vornher_ein. Den hat ,es 
erst in der lateipjs.chen Bibel g,ew.onnen, 1iln der es 
für das griechische ;,haJ.r•esis" (,,Häresi,e") s,t,eht und 
aius der es Luther als Fremdw.ort in seine deutsche 
Dberset-zung ühemommen hat 2). Dort wird es auch 
nicht durchweg, aber doch an einigen Stellen, wie in 
den eingangs gena!_lnten beiden Apostel•w.orten, statt 
allgemein und ohne W ert,urteil für irgendeine Schule 
oder Glaubensrichtung, speziell für ein,e v,erwerfli­
che; clie Einheit der Gemeinde 2)t!rstöre;ride Strö­
mung gebraucht. Aber damit ist noch kein Anh:ilts­
punkt dafür gegeben, wann man es 'mit einer sol­
chen ni tun hat. Unter den StröIII/Ungen, di,e eine 
Kirche erfas·sen und beunruhigen, kann _es ja auch 
sehr heilsame geben . . . . 
Bei dieser Lage der Dinge werden w:r unis nicht 
mehr sehr v-erwundern, wenn wir bei einem Blick 
in: die kircheng-eschichtliche und konf.ess,ionslmnd­
liche Fachliteratur fest!steUen, daß der Begriff „Sek­
te" nahezu v:on jedem Verfasser nach einem anderen 
Maßstab angewandt wird. Kein solcher Maßstab hat 
bisher allgemeine Anerkennunig -�ef.unden 8). Trotz­
dem schein1 es keine v-er�eblidhe Mühe, wenn wir 
uns die hier .oder do·rt aufgestellten und me'hr oder 
wenig häu.fig benutzten Maßstäbe etwas näher an­
sehen. Nidht nur, w,eil an ihrer bunten Mannigfal­
tigkeit die Schwi,erigkeit des Pr.obLems so r,echt deut­
lich wird und weil wir daran bemerken können, wie 
oft wir uns, auch im füru.m der Kirche, von urikon� 
trollierten Gefühlen anstatt von erns:thaften sachli­
chen Erwägungen Leiten lassen, Ir�endein Wahrheits­
moinent eignet wohl jedem dteser VerS1Uche, und 
ger,ade indem sie zmLetzt doch unhefrtedigend bl,ei-­
ben, weisen sie uns in die Richtung, in der die Lö­
sung gesucht werden muß. 
Acht ungenügende V ersuche, dte G!'en7Je zwiischen 
Kirche und Sekte 'lJU bestimmen, seten vorg,eführt, 

II 

l) Kal\11Il noch irgendwo bei den Sachkundigen, da­
für aber weithin bei dem Mann auf der Straße

- wird· .· die Meinung v.ertret-en, der · Maßstab, den
man ,an eine Glaubensgemeinschaft anzuLeg,en ha­
be, sei die zahle n m ä ßig e A n s,ehnl ich­
k e i t. Kirchen seien ,große Gemeinsch.aftS®ebilde;
kleine müßten als Sekten· gelten. So 1st es ja ein­
mal 7lU der schon. erwähnten Bezeichnung der
ev:angelisch,en Freikirchen als Sekten gekommen.
In der Tat haben di,ese es in Deutschland nte
-ziu großen Zahlen g,eb,racht; das war bei dem
Vorhandensein einer evangelischen Volkskirche
selbstverständHch. Aher schon ein Blick nach
Amerika, w.o es · nut F·reikirchen gibt und die
Methodisten, die Baptisten und andere vi-e1e Mil­
lionen Anhänger zäh1en, zeigt, wie unzurekhend
dieser Maßstab ist. Außerdem muß man. ihn völ­
lig ungeistlicl1 nemien, Daß die christliche Kir­
che heut!! auch eine weltgescruchtliiche Kraft dar­
stellt, ist ein,e Nebenwirkung, die zu ihrem Wesen.

nicht gehört. Christus hat v.on s·einer Gemeinde 
betont · .als von der „kleinen" Herde· gesprochen 
(Luk. 12, 32) ! 

2) V erwanät init dem ,eben genannten ist ein zwei­
ter Maßstab, wonach nicht die zahlenmäßige Stär­
ke und. die tatsächlich gegebene Bedeutung für
das Volkslehen, wohl aber der Of f e n  t 1 i c h­
k e i t s w i .11 e und das v o l k s ,e r-z i e h e  r i s c h e
I n t e r e sse den Kirchencharakter einer Glau­
bensgemeinschaft anzeigen. In einer Spezialunter­
suchung zu unserer Frage 4) findet sich der fol­
gende Satz, ,,Der eigentlich entscheidende Un­
terschied Wird . . . darin g,esucht werden müssen,
daß di-e Sekte im Interesse der Heili,gk,eit (ihrer
festgefügt,en Gemeinschaft) die pä�ische Auf­
gabe der Kir-ehe, ihre �nz-e Weltau;fgahe ver­
kennt". Die Sekte ist dem Staa,t gegenüber gleich­
gültig, In!!int der V,erfasser; sie hat kein rechtes
Verhältnis ztu Kunst und zur Wissenschaft und
zur Welt de.r Arbeit. Der gleiche Sektenbegriff
laig auch 7lugrunde, wenn Günter J aoob, heute Ge­
neralsuperintendent in· Cottbus, während des Drit­
ten Reiches in einer kleinen Schrüt „Kirche oder
Sekte" 6) die Bewegung d!!r Bekenruenden Kiwhe
davor warnt, aus der Nqt ihrer 'Zurückdrängung
aus der··. Offentlkhk,eit ehie Tugend 2/U machen
und freiwillig eine Art Katakomben�Dasein 7lU
führen, d. h. in aller· Stille in ihren kleinen Kr-ei­
sen bekenntnistreue Kirchlichkeit m pflegen.
Nun is•t daran so viel wahr; daß der Verz.icht auf
die Aufgabe, auch das öff.entliche Leben mit Got­
tes Geboten und dem EvangeHum 21u konfrontie­
ren, eine Eigenart vieler Sekten ist. · Aber eben
doch nicht aller. Eine Gruppe, wie die sogenann­
te „Christengemeinschaft", hat einen ausgepräg­
ten OffentHchkeitswillen, Sie sucht auf das Schul,
wesen, d1e Medizin, die Kunst und anderie Kul­
tur.gebiete Einfluß 21u nehmen, und muß auf
Grund ihrer Lehrbesonderheiten dennoch ,.Sekte"
genannt. werden.

3) Ist es nkht die öffentlichkcits,gestal,tenide, nun,
so is-t es vieUekht die pe rsön l i chk e·i t'sbdl­
d e n d e K r a f t ,  durch �,e sich die Kirche vor
der Sekte auszeichnet. Neuere medizinische und
seelenkundliche Un,tersru.chungen 6) haben ergeben,
daß in man-chen Religionsgesellschaften· der Pro­
zentsatz der seelisch und geistig Kr.anken ein
außerordentlich großer ist, so daß ein 'Zus,a.mmen­
hang zwfächen dem religiösen Leben der Gruppe
und diesem bedauerlichen V edus,t an P.ersönlich­
keitswerten bestehen muß. Man könnte oof Grund
dieser Feststellung sagen, Eine Glwuhens�ein­
schaft, von der ein verfinsternder, v-er-eng,endcr,
fanatisier•ender oder · sonst die innere Gesundheit
gefährdender Einfluß ausgeht, ist eindeutig eine
Sekte (gelegentlich wurde in diesem Zus,amme.n­
hang auf die „Zeugen Jehovas" verwies-en) 7) 1 

eine Gruppe dagegen, die in ir�ndeiner Weise
inner•e Kräfte entbindet, zu freier Naitürli-chkeit
und Weltoffenheit anleitet und durch ihre l'le­
ligiöse Erziehung zu harinonis-che·r Entfaltung des
ganzen Wesens verhilft, ist eine Kil'che. Das ist
sehr modern gedacht, i-st auch als 'oosätzliche Be-
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trachtungswei,se . wertvoll, weil man dadurch in­
standgesetzt �ird, einer Religtonsigemeiru1chaft, 
die man aus ande11en Gründen zur Sekte· erklären 
muß, Gerechtig�it widerfahren 1.lu !,a.ssen, indem 
man ihre erzi,eh.eris,che und meillSchenhildnieris-che 
Leistung anerkennt. Aber es versteht si,ch von 
selbst, daß das wiederum kein · getstli-cher Ge­
sicMspunkt ist. Hier ist der Mensch, •die Per.sön­
lichkeH zum Maß ,aller Din�e erhoben, und die 
Frage nach der Wahrheit verharmlost. V,on die­
s·em Urteil werden manche ehr,enwert·en neuen 
Versuche getroffen, auch hei sogenannten „Sek­
ten" ,,religiö� Werte" aufaUJSpüren und dadurch 
ihr Existenzrecht zu erweisen. 

' 

' 

4) Ein vierter Maßstab !beruht auf der ·ß.eoba,chtung,
daß si,ch die· Sektierer . v-on der •kirchltchen Tta­
ditwn entfernen. Sie führen Neuerungen ein, ·sei
es auf dem Gebfot · der Lehr,e, dem des GoHes­
dienstes, dem der Verfassung oder wo auch im­
me r. Die Grenze würde dann also dur-ch das
V e r h ä 1 -t n i s z u r lJ b e r 1 i e f e r u n g bezekh­
net. Dieser Sektenbegriff ist in ein Lied der Re­
formaüonszeit eingegangen, in Nikolaus Selnek­
kers ,.,Ach bleib bei uns, Herr Jesu Christ", 8), wo
es in der 5. und 6. Strophe heißt,

,,Ach Gott, e,s. geht gar übel zti, 
auf dieser Erd ist keine Ruh, 
viel Sekten und gr.oß Schwärmerei 
auf einen Haufen kommt herbei. � 
Den ,stolzen Geistern wehre doch, 
die skh mit Gwalt erheben hoch 
und bringen stets was Neues her, 
zu fäh,chen deine rechte Lehr". 

Kein Zweifel, daß in den Glauhen:sgeIIlieins,chaf­
ten, 'die wir ,,Sekten" zu nennen genötigt sind, 

· oft eine wahre Sucht herr.scht, die Menschen
dur•c\i etwaJS Neues. noch nicht · Da.gewesenes
anzuziehen: Im Be'rliner W,eddiing stand vor ein
-paar Jahren das Zel-t einer amerikanischen.Pfingst­
rkhtung. in dem skh allahenidltch ein Schnell­
maler zur Ehre Gottes betätigte. Während der
Chor -oder ein Solist .,ein gefühlvolles Lied dar­
bot, warf er mit wenigen Plnisels,trkhen ein far­
hig,es Bild auf die Leinwand, das ·· ans,chließend
dem j enigien Evangelisations.besuchter. ·Ztl@esprochen
wurde, der a:n dem fragli,chen Abend die meisten
Gäste· in das Zelt miitgebracht hatte. Ma.n kann
sich denken,· daß d1:11durch Neugierige in hellen
Scharen ange1ockt wurden. ,.Stets was: Neues"
- und doch fragt sich,· ob man aus emem imlchen
Ver,such., in der WeThung neue Wege einzuschla­
gen,, schon auf di•e Bereitschaft schließen. darf,
die kir,chliche lJberliefernng in w,es,erntlic:hen Stük­
ken zu v,erl1:11ss,en. Ja, es fragt si.ch das auch dort,
wo die herkömm!Lche Gottesdiensit-Gestaltung und
der tr�itioneHe Gemeindeaubfhaiu. ä:nge1.aistet wer­
den. Und selbst Veränderungen in· der Lehr-e spre­
chen nicht ohne weiteres dafür. Es muß 2lU den­
ken gehen, daß sich die Evan,gelischen vo.n den
Anfängen der. Reformatwn an• den •. Vorwurf der
Katholiken gefal1en lassen mußten, Neuerer zu
sein, "und daß Martin Luther d'iese Beschuldi­
gung zuriickgegeben und aliso gerade gegen die

Kirche erhoben hat, in -der die T�aidfüon der 
Heiligen Schrift an Wert gleichgeaichtet wi!l"d. Sie 
gehen vor, sch.r-eiht er einmal9), ;,wir s,ind von 
der heiligen Kirche gefallen un,d ha.ben eine an­
dere neue Kirche angerichtet . . . Wile aber, wenn 
ich hew-eis-et, daß wir bei der r-ecfü.ten · ä.l,t!en Kir­
che blieben, ja daß wir di,e rechte ä.he Kirche 
sind, - Ihr aber von uns, ;das iiSlt von der alt.en 
Kirchen., abtrünnig worden, •eine neue Kirchen an­
gerichtet habt wider die alte Khche?" So könnt,e 
es immerhin sein, daß auch eine Glaubensgemein­
schaft, die im 19. oder 20. Ja,hrhund'ert neu in 
die Geschichte eintritt, über die menschlichen 
Uberlieferun_g,en vieler J ahrhun,derte hinweg an 
die echte urclu1stliche Verkünidi�ung anknüpft. 
Von Augustin stammt das · beachtliche Wort, 
,.Christus ist die Wahrheit, nicht die Gewohn:.. 

heH". 

5) Bei Beobachtung unserer deutschen kirchlid11en
Verhältnisse kann man leicht zu einer Auffas,­
sung kommen, die sich mH der der neuzeitlichen
Soziologie deckt, Ist es nicht so, daß man in der
Sekte wie. in einen Verein eintr,itt, während man
in die Kirche hineingehoren (oder richtig,er, hin­
ein.getauft, jedemfalls in unmündiigem Alter ein­
gefügt) wird? In der Fachsprache heißt -das, die
Kirche 1st Nachwuchs-Gem.einsdhai:ft, die Sekte
Freiwilligkeitsgemeinschaft, oder, Di,e Ki,rch,e. ist
Anstalt, die Sekte Genossenschaft; di,e Kirche ist
vor ihren Gli-edern UTIJd ,sozusagen unahhän.gig von
ihnen da, die Sekte dagegen kommt durch den
Zu,sammenschluß ·ihrer Mitglie de1r zus,tande. Di,e
Grenze zur Sekte wäre al..so der A n s  ta 1 t s -
ch a r-a k t e r  de r  K iT c h e 10), Zweifellos ist
auch damit Richtiges gesehen. Aufs Ganze wer­
den in . den Sekten die suhjekti;v-en Faktoren (ei­
gene Glaubensentscheidung, p-ersönliche Frömmig­
keit, Heiligung des Lehens), in den Kirchen die
objektiven Faktoren (Lehre, Amt, Wort, Sakra­
ment) stärker bet,ont. Aber wenn man di.esen Be­
griff von „Sekte" durchhalten wollte, müßte man
alle Missi,onsgemeinden in der ensten Generation,
und damit auch die Urgemeinde, a1s Freiwilllg­
keitskirchen, di,e' sie sin!d, zu Sekten zu stempeln!
DbrigeiliS gibt es klar häretische Gem-eiilJSchaften,
die gar· nicht genossenschaftlich aufgebaut sind,
sondern ein ausgesprochenes Anstaltsdenk,em an
den T.ag legen, wi.e etwa die Neua.postioli&cheni
oder maniche andeten, für die der AillSchluß. an
die eigene Glauhens·gemei.nstchaft· ··. heilsnotwendi·g
ist. Nein,;' auch dieser Maßstah veI1Sagt; .·die· Art.
1n der man in eine Glaubensgemeinschaft hinein­
kommt, isf für die Bestimmuing „Ki:Iiche oder
Sekte'' nid1t entscheidend.

6) Lange Zeit gl.aubt.e man., den Scltlüss.el zum Ver­
ständnis der Sekte in der Beobadltung gefunden
zu haben, daß · eine s,o1che Glaubens�nsch.aft
irgendeine hiiblis�e Wahrheit einseitig· in den
Vordergrund. stellt; Man k,o,nnbe ihr auch auf
di•ese Weise eiin gewiss-es Da.se1Il1Smcht zU1g,estehen:
Zur lJberbew,ertl]ng. ihrer einen Wahrheit ist.· si.e
gekommen; weil die Kirdl!e di,es-elhe schuldhaft
außer.acht ließ, etwa dle Hoffnung auf Christi
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Wiederk•U!Ilft oder den Glauben an das Heil für 
d�n ganzen. Menschen, für Seel,e und · Leih -
Wahrheiten, die nun einers.eit,s z. B. di,e Adv,en­
tisteri un:d die Zeugen Jehova,s, andeI1ersei1.s die · 
Christliche Wisseruschaft, di,e Pfingstbewegung 
U1nd die W eißenberg,er aufg,eniomrnen haiben. Bei 
jeder Sektenbil,dung, heißt ,es in einem bekannten 
theologischen Nachschlagewerk, handele es sich 
um „die einseitige Betonung eines an s,i.ch be­
rechtigten, von der Kirche zeitweilig v,emachläs­
sigten Gedankens oder kirchlichen Handelns" 11).
W B!S ma:n hier der Sekte mit der einen Hand gibt, 
nimmt man ihr aber sofort mit der anderen: Mit 
dem Recht hängt das Um.echt der Sekte aufs 
Engste zu,sarnmen, DaJS g,erade i.st das Sektiereri­
sche, daß hier di,e Bedeufong eine.'> an skh schon 
berechtigt,en Fün1dleins hoffnungslos übertrieben 
wird, und daß die Sekte es darüber zu keiner 
ausgewogenen, abgerundeten Dogmatik pringt. Die 
f e h  1 e 1n d ,e G e'•s ,c h 1 o s s e n h e i t d e r  G 1 a u -
b ,e n s l ,e h r e macht dile Sekt,e zur Sekte. 

Aber ist das halbhar? Ob eine Gemeimchaft über 
erne gesch1ossene GlaubellJSlehr,e v,erfügt, ist eine 
Frage .an die geistige Kraft und die ,systematis,che 
Begabung ihrer führ,enden Männer. Die ka,rrn bei 
ei:rrer innigen persönli,chen Lebensbezi.ehung zu 
ChristUs fehlen und umgekehrt bei völliger Gott-
1osigkeit da sein. Die Gralsbewegung und ande­
re moderne Sekten haben dmchaus eine nach ,sl­
lerrr Seiten durchdachte und abgerundet,e, . rein 
formal viellekht befriedigeride Glaubenslehre, 
aber eben eine · unMblische Gla,ubenslelue, wes­
halb sie keine chri-stlichen Kinfuen siind. Auffor­
dern gibt es zu j,eder Zeit einzelne Glaubens­
wahrheiten, di-e ohne Rücksicht auf die Harmonie 
besonders betont · werden müssen, vielleicht das 
eine Mal die Seligkeit aus dem Glauben allein, 
das amdere Mal das Geri,cht nach den Werken. 
Zum Typ des Propheten, der den tiefsten Scha­
den seiner Zeit erkennt, gehört gerade die Ein•• 
seitigkeit! Erst v,on eitler .altgew,ordenen Kirche 
wird mc11n eine gewisse Geschlooseniheit ihrer 
Glaubenslehre, die harmonische Betonung a 11 e r  
Wahrheiten, verlangen dürfen. Bei der ihr eige­
nen Verfestigung -wäre Einseitigkeit aUerdings 
lebensgefährhch. 

7) Im Zeitalter der oekumenischen Bewegung Hegt
es nahe, alle kiilchlichen Fragen in dem Li..cht
zu betra,chten, das von dem Einheitsstreben der
Christenheit her auf sie fällt. Daß die oekumc­
:nische Bewegung auch tat,sächHch sichon Bedeu­
tung für unsere Frage na;c:h der Grenze zwischen
Kirche und Sekt,e erlangt hat, haben wir ein­
gangs gesehen, Sie ihat · wesentlich dazu bei­
getragen, daß die Lanideskir,chen iihr Vorurteil
fahren ließen, die Freikirchen seien siekti,ered­
sche GebHde. Oekumenische Gemeinschaft ist
ja nur mögli.ch, daß man sich unbe.schadet aller
Unters,chiede gegensefüg a1s Kirche an,erk,ennt.
Nun halten sich aber zahlreiche christliche Grup­
pen von der Oekumene fern! Siie beanspruchen,
die ,einzig wahre Kirche zu sein, &ußerha.Lb de­
ren ,es kein Heil gibt. weshalb es ihnen, wie sie

erklär,en, s,elbstverständHch UI11möglich sei, mit 
a,nder,en GlaubeI11SgemeillJSchait-en zusammenzuar­
beiten. Ob nicht. gerade diese Beob,achtung den 
Schlüssel zur Lösung unseres Problems enthält: 
Der Absolutheitsanspruch macht ,die Sekte zur 
zur S e k t e ,  die Du l dsamk e i t  bezeichnet die 
Grenze zwisicb,en KiTche und Sektoe? In steigen­
dem Maße ist m,a,n ·heute auf evangelischer Seite 
geneigt, so zu entscheiden. In .einem bekannt,en 
,sektenkundlichen Buch findet sich der Satz, ,.Eine 
Gerneinscha,ft, die . . . . bei aller Treue gegen sich 
•selbst di•e andersgläubigen Christen nicht ver­
dammt, sondern in ihnen Brüder sieht, möchten
wir nicht als ,;Sekte" bezeichn'en,, ·auch wenn
wir von unser,er reformatorischen Wath.rheitser­
kenntni,s her ein Nein zu ihren Scmder1ehren aus­
sprechen müssen" 12). Und ein anderer Sachken­
ner .äußert sich in einer BuchbeS1prechung so:
„W,er den.Schritt zur oekumenische.n Gemeinschaft
hin "nicht mittun kann, bleibt Sekte. Dais scheirnt
un:.S • • • das wichtigste Unterscheidungsmerkmal

zu sein, Die Sekte spricht der Kirche grundsätz-
lich dars Heil a,b" 13).

Fraglos ist hier aufs Neue ein galllz wichti,g·er
Pu:nkt ins Aug·e �efaßt. Die Unduldsamkeit ist
es, ,die die Begegnulllg mit <;len meist,en Sektenan­
gehörigen &o unerfreuHch · macht. Man kann ge­
rndezu eine Regel darin sehen, J,e k1ein,er eine
Sekte iist, desto la,uter und ausschließlicher wird
der Ahsol.utheitsanspruch von ihr vertreten. Den­
noch, Hahen wir damit den e n t,s c h e i d en de n
Punkt, d i e Grenire getroffen? Von zwei Seiten
erheben sich Bedenken. Einmal, Es gibt du l d -
s a m  e Se k te n. Die von uns erwähnte Chri­
stengemein-schaft z. B., die mit der biblischen
Wahrheit .die sogenannte „Anthr'°'posophie" Ru­
dolf Steiners zu v,eilhinden sucht und auf diesem
Wege zu den ahenteuerlichst,en Lehilen über Je­
sus Christus kommt, läßt Protestanten und Katho­
liken ausdrücklich gelten und wendet skh betont
an ,solche Men,schen, die in den bestehenden
Kirchen keine Befriedigung gefunden haihen. Siie
hat ,sich .aüch um Aufnahme in die oekumenischc
Gemeinschaft bemüht. Dürften wir sie schon des­
halb .als Kirche hez,eichnen? Das ist unmöglich.
Nach Langen Beratungen hat sich ,die Evangeli­
sche Kirche in Deutschland entschieden,. die in
der Christengemeins.chaft vollw,gen,en Taufen
nicht als gültig anzuerkennen 14).
Und� Zlllilll anderen, Es gibt Grenz e n  der
Du l ,d ,s am k e i t. Zwar darf man eins von j,e­
der Kirche v,erlangen, daß sie ihre W.ahrheitser­
kenntnis nicht einfach mit der geoffenba,rten

_ Wahrheit gleichsetzt, daß sie die rnenschlkhe Irr­
tumsfähigkeit grundsätzlich anerkennt und die
l e t  !Z t e Entischeidung über Recht und Ünrecht
ihrer .spezj,ellen Lehren von dem künf!ig,en Ge­
richt Gottes erwartet. Aber dieses Offenbl,eiben
für eine Korrektur durch die höchste fosta�
1.9,chließt nicht aus, daß eine Kir,che im Blick auf
die übrigen überzeugt 1st, sie selbst sei der Wahr­
heit jedenfalls am nächsten. Eigentlich muß das
sogar so sein. Die orlh,odox,en Kirchen des Ostens
nehmen erklärtermaßen an der oekumeni!schen
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Bewegung teil in der Hoffnung, es werde ihnen 
schließlich doch gelingen, die anderen V()ln ihr-en 
Irrtümern zu überführ,en. Und no-ch mehr, Wenn 
wir denn schon nicht immer zu erkennen ver­
mögen, welche mögliche Auslegung von Auoo,a,gen 
der Heiligen Schrift die richtige ilst: In vielen 
Fällen iist es offenkundig, daß die dia oder dort 
vertretene jedenfalls unhaltbar ist. Das muß dann 
auch deutlich ausges,prochen werdeO: dürfen. Lie­
be darf nicht auf Kosten der Wahrhaftigkeit ge­
hen. Wo man in -der Duldsamkeit die Grenze 
zwischen Kirche un,d Sekte sieht, wird die Wahr­
heitsfrage v-erharmlost. 

8) Ein letzter Lösungsv-ersuch bleibt noch zu erwä­
gen. Im 17. Jahrhundert hätt-e man sich über un­
ser Bemühen sehr gewundert. Was Kirche und
was Sekte sei, war damals völlig klar. Der Frie­
densvertrag von Münster und Osnabrück, der
1648 den dreißigj.ährigen Krieg beendete. haue in
seinem Paragraphen. 7 bestimmt, ,,Außer den oben
benannten Religionen (gemeint sind die katholi­
sche. die lutherische· -und die reformi,ert-e K,on­
fessi,on) soll keine andere angenommen oder ge­
duldet werden" 15). und .daran hielt man sich bei
der Beurteilung von Glauhensgeme.inschaften. Auf
lange hinaus be2leichnete diese s t a a t s re c h t  -
l i  c h e A i1 e r ken n u n g im W estfälilSchen Frie­
den die Gr-enze zwischen Kirche. und Sekte.
Wie nun aber, s,o läßt sich doch fr.agen, wenill 

· unser heutiger Sektenhe.griff überh.aiupt von der­
artigen geschichili-chen GegehenheHen her zu ver­
stehen _und da11um Z1Ul•etzt unhaltbar wäre? Wenn
nur die staatsrechtliche Anerkenoong zwischen
Kirche uilid Sekte stünde? Ein hervorragender
Kenner der Kirchengeschtchte, Fri,edrich Loofs,
hat schon am Anfang un,s.eres Jahrhiunder�s er­
klärt 16): Zwfachen Kirche un:Cl Sekte besteht gar
kein sachlicher Unt,ers,chied. Der Gegensatz heißt:
S taa t s kirche und Sekt,e. Wo, wie in Amerika,
alle Glaubensgemeinschaften in der Off.entlich­
keit gleichgestellt sind, kann man auch zwischen
Kirch-en und Sekten vernünftigerweiiSe nicht tren­
nen. Darum sollten wir a,uf den Begriff der Sekte
grundsätzlich verzichten UI1Jd di,e wertneutrale
amerikanische Bezeichnung „Denomination" (Be­
nennung) übernehmen; SchHeßlich können wir
Christen uns doch nicht v,om Staiat vor,s,chreihen
laa.sen, wie wir über einzelne chris.tliche Glau­
bensgemeinschaften zu denken haben. Diese
Loofssche Beweisführung hat viele üheraeugt. Vor
allem der Staat s-elber, .der seit 1918 ja auch bei
uns in Deutschland nicht mehr kir-c'hli,ch gebun­
den ist, vermeidet heute den v,erfänglichen Na­
men.

III 
Ich denke, wir v-erstehen diesen V,er.ächt. W,enn 
wir mun die vielen, zuletzt sämtliöh nicht bef.ri-e­
digenden V,ersu-che überblicken zu sag,en, was ei�ent­
lich das . Wesensmerkmal der Sekte ist, könnten wir 
wohl auch geneigt sein, die Bezeichnung ganz m.1 
vermeiden, zumal wir .aUJS Erfahrung Wissen, wie 
verletz-end sie auf die mit ihr Belegten wirken 

kann. Und doch - hier gilt es, sich vm fals,chen 
Bolgerungen. •z,u hüten! Daß ein Sektierer eine mora­
lisch untadelige, hochachtbare PersönHdhkeit sein 
kann, ist wohl wahr. Aber deswegen bleibt er doch, 
wa,s er i-st, ein Sektierer! Verzichten können wir auf 
diese biblische Bezeichnupg nicht, StOlange wir noch 
ernsthaft n,aich der W ahr'heit fragen. Gerade im 
oekumenis-chen Zeitalter, in dem keiner mehr naiv 
den. eigenen Weg für unfehlbar ansehen kann, muß 
dte Frage nach dem offenkundigen Irrweg, nach der 
Sektiererei, init ganzem Ernst gestellt werden. Nur 
muß -es freilich auch über jeden Zweifel erhaben 
sein, daß es sich dabei U:m eine ausschließlich bib­
lisch-theol,ogisch zu beantwortende Frage handelt 
und daß darum auch mit -dei: Aruwencliung des Sek­
tennamens auf irgendeine .Gruppe k,ein bürgerlich 
oder moralisch abwertender Klang verfuunden sein
darf. 

- . 

Di-e geschilderten acht Versuche sind .daran, g,e­
scheitert. daß sie zuletzzt alle eil1,en sachfremden 
Maßstab an di-e Sekte anlegten, ,den Maßstab der 
Zahl oder der Geschichte, der Ethik oder der Pä­
dagogik, der To1er,anz oder d�r systematis-chen Kraft. 
der Srnz1o1ogie oder des Staatsrechts. Treffend und 
zugleich jede unnötige Verletzung v-ermeic1en.c1 kann 
nur -ein Maßstab sein, der v-on der Sache und das 
heißt von W-esen der Kirche her �ew,onnen. ist. 

Worin hest.eht also das Wesen der Kirche? Unser 
deutsches W,ort für sie hängt aller W,ahrscheinUch­
k-eit nach mit dem griechischen „kydos". d. h. 
.,Herr"", zu sammen. Zur Kirche gehören. d. h. dem­
nach dem Herrn angehören. Luther hat diese Wahr­
heit auf den scharfen Ausdruck gebr:acht, .,Wo 
Christus ist, da ist die Kirche". Umg,ekehrt kann 
al,so .auch nur da Kirche sein, wo man in Denken 
unid Handeln ,str-en.g auf J,esrns Christus hezioge.n 1st. 
Die strenge Be,zog e nhe it a uf J ,esu,s, Chri­
s t u s , das ist ,di-e Gr.enz.e zwi&chen Kirche und 
Sekte! 

An der B_ezog,enheit in Denken und Ha,ndeln auf 
Jesll!s Christus ganz allgemein entscheidet sich die 
Zu8chörigkeit zum Christentum. Ein1e Glauhe:nsge­
meinschaft, d1e die Offenharu.n;g in Jesll!s Christus 
nkht anerkennt, scheidet für die Frage ,,-christliche 
Kir-ehe oder chrtstliche .Sekte?"' von vornherein aus; 
bei ihr handelt es sich um eine fremde Religfon. 
Sekten wolLen immer Chrisoo an,gehören-. Aber eben, 
Sie lassen es, theoretisch oder praktisch, a:n der 
A u,ss-c h li e ß li c h k e i t ihrer Bezie,hun,gen .auf 
Jesus Christus fehl.en. Entweder s .a .g e n sie es ga= 
rntmmwunde:n/Nicht Christus allein, sondern Chri­
stus und ... · (Chri:stu-s und Jos,eph W eißcnber.g, 
Christus und Mary Baker Eddy, Ghriistus u,n d Ru­
dolf St,einer). oder sie w;a,g en es do,ch nicht auf 
Christus ,aUein, sondern nur aiuf Chri-st1us u nd ihre 
Ve:rsi�liung, aU::f Christ'll:S- u n d ihr,e Sahbathheili­
gung. auf Christus un d. ihre Geistestaiufe.. Die 
str,en,ge - BeiJogenheit auf Jesus Chrisl!l.llS - oder, wi•e 
man a.uch sagen kann: 'der Gegensatz der bei-den 
Heinen Worte „allein," und „auch" - bezeichnet 
die Gren�e zwischen Kirche und Sekt,e. 

• Wenn wir sagen „ Christus allein". dann ist damit
freilich nicht n.ur gemeint,. daß es für dne christ-
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Hche Kirche keinen anderen Heiland oder Erlä&er 
geben darf aLs ihn. Sehern · 'da·geg:en verstoßen gewiss,e 
moderne Sekten, wie -eben an;!!tedeut•et wurde, und 
wie wir gleich noch näher s•ehen werden; Aber dtes,e 
p1ump·este Gr,enzverletzun:g ist doch verhältnismäßig 
s,elten. ,,Christus al1ein". d. h. auch, daß die 
S c h r i f t , die von ihm 7ieu,gt, di,e einzige Offenha- · 
run�squelle - , und daß di,e G n ad e Gottes, die 
ja in Christi Sendun,g zur Vol1en<limg kam, der 
,BJUSs,chHeßliche WeJ?, .zum Heil ; ·und daß der 
Gl au b-e ,a,n ihn die ,ausr,eiidhende Siche.r.hieiit· blei­
ben muß. ,,Stren&e Bezogenheit .auf Chr:itstitts" erweist 
sich an · dem vier:tachen „Allein" der Reformation, 

Christus all-ein, dte Schrift al1ein,. die Gnade al­
lein, der Glaube allein. 
1. Christus allein - es gibt keinen anderen Erlöser

als ihn.

We11n dem v,erst-0rbenen Heilmagnetis,eur Jos,eph
Weißenberg„ dem ·Begründer d!Yr soige.nannten
„Ev a ng•e l is ch..0 J ohannis c h  en Kirche
na ch der Of fenba rung St. Joh a n nis"
in s,einer Zeitschrift „Der Weiße ßeTg" eimn.al ge­
huldigt wurde, ,Joseph Weißenberg, du bist unser
Heiland, der da w1edergek.ommer i .ist zum Gericht.
Du bist unser Gott, .der wi,e v•or 2000 Jahren. noch

. einmal Fleisch und Blut annahm. Dein Wunsch
sei uns·. Befohl, dein Wille geschehe · im Himmel
also a.uch auf Erden, Dir allein · gehen wir die
Ehre und bitten dich, b1eib bei uns aHe Tage
bis an der Welt Ende" 17) - nun, daliln ist die
Lage eindeutig, Die Grenze zur Sekte hin wurde.
überschritten.
Das Gleiche ist . im Blick .a.uf die sogenannte
,;N euap-0 s to 1 i s c h eK i r ehe'' �u ,sagen. Hier
war es J,ohann Gottfried Bischoff, dOJs im . Juli
1:960. entgegen allen Voraiussetzungen venstorbene
Oberhaupt der Sekte, der sich selber z.um Hei­
land und Erlöser machte. In einem Gottesdienst
am 5. Dezember · 1954 erklärte der „Stammapo­
ster·, ,,Vor etlichen Jahrzehnten sagte ich .einmal
i.n einem Gottesdienste, ,.Wer an meinier Hand
bleibt, · den w,erde ich �um Zfele bringen". Da
war lllUCh einer der Brüder, der sagte, ,,Ja, w1e
kann man denn so etwas sag,en .. Der -Stammapostel
ist doch schliießlidi .auch ein st,erhlic4er Mensch".
Dar.auf kann ich nur ,sa�en, ,,Das war einmal".
Heute ist -er kein sterbJiicher Mens,ch mehr. Es

wird �eins der Kinder Gottes ohne mich die
V•erwancllung durchleben" l8). 

K1einer,e deutsche Sekten, .die einen anderen Mitt-
1er als Jesus Chri..stu1s kenne!'l, sinid das „Apo -
ste l a mt Juda'' und das „Aposte l,amt
Je 1S u C h r i s t i " · .zwei Absplitterungeri von den
Neua:posooHschen, so wi-e die .sächsische Gruppe
„ H i r t 1,1.n ,d H ,e r d e "• für die di� Gottheit in
dem . venst,o.rbenen Heimweber Friedrich August
Hain erneut fll,eisch geword�n war.

2. Die Schrift allein - es ,gibt keine andere Of­
f enbar.un,,gsquelle als die Bibel.

,,Wir glauben -an. die ßi.bel a]ß das Wort Gottes,
soweit sie richtig übersetzt ist; wir glauben auch
an das Buch Mormon als das Wort Gottes,,,

heißt der 8. von. ;13 Glaubensartikeln der Mo r -
mo n-en oder „Heiligen der Letzten Ta,ge". - · 
Keine Frage, Die Mormonen sind als Sekte zu be­
urt•eilen. 
In jedem Gotte•sdienst der sogenannt,en „C h r ist -
li c h,e n Wi,s•s e n s c h.a f t" kommt neben dar 
Heiligen Schrift da1S Lehrbuch der Stifterin Mary 
Baker-Eddy 1Jur Ver1esung ,,Wissenschaft und Ge­
sundheit mit Schlüssel zur Heiligen Schrift''. Re­
gelmäßig wird' daru eine „Erklärende Bemerkung" 
gemacht 19), die .mit den Worten beginnt, ,.FrellJil­
de, die Bibel und dais Lehrbuch der Christli­
chen Wi.ssenschaft ,sind unsere einzigen Predi­
ger ... ". Weiter heißt es darin, ,,Die kan-0:nl­
schen Schriften biLden i·n V e r b i n  dun g mit 
dem Wort unseres Lehrbuches eirne von der Wahr­
heit ungetr-ennte Predigt . . . ". Auch diese „Er­
klärung" läßt an Deutlichkeit nichts m wünschen 
übrig. Die ·. ,.Christliche Wissenschaft" ist eine 
Sekte. 
Die s,ogenannte „Ch r i ,s t e n g e m  e in s  c h a f t" 
weiß v,on einer „höheren Erkenntnis" 7JU sag,en, 
die über das in der Bibel Geoffenbarte hinaus­
geht. Rudolf Stein,er, an den sie anschließt, soll 
hel1seherischc Fähigkeiten besessen 'haiben und 
hat auf diesem W,ege zahlreiche Geheimnisse 
„enthüllt", über die die · fühel keine oder nur 
andeutende A.uskunfl gibt, z '. ß. über di.e Jugend­
jahre J esiu odex über die 40 T,age nach sein:e.r 
Auferstehung. In welcher W e.ise hi,er dte heilige 
Schrift entwertet tuid ihre AUei:ngeltunig bestrit­
ten wird,. zeigt •das folg-enide Zitat aus der Zeit­
schrift „Die Christengemeinschaft'" im Jahrgang 
1948 20), .,Die Ereignisse i,n Palästina von vor 
2000 Jahren . . . . brauchen . . . . grundsätzlich 
ni cht d e m  he i lige n Buc h al l e in ent­
nommen und autoritativ gegLanllht �u werden ... 
Der im Sinne Rudolf St-einers geistig Forschende 
findet den Hauptinhalt •der . Evan·geli.en .urnnittel­
bar;' .. Die Christengemeinschaft ist eine Sekte. 
Der Stifter der „Ze uge n Jehova1S", früher 
,,Ernste Bibelforscher", Russell, schrteh 7 Bände 
„Schriftstudien,., die von &einen Anhäng,em neben 
und über · die Schrift gestellt wurden. In der 
Halbmon,atsschrift „Der Wachtturm" hieß es 1910 
von ihnen, ,, Wenn irgend jemand di,e Schriftstu-
dien beiseite legt, selbst ... nachdem er sie �ehrt 
]ahve lang gelesen hat ... u:nd nµir 21ur Bi-
bd grei.ft, so wi:rd ·er das zeigt um,crie 
Erfahn1mg - aiuclt w,ei111 · er die fübel zehri 
Jahre lang venstanden hätte, binnen zwei Jahren 
in die Fin•stemis gehen. Wenn er anderer.seits nur 
clie · Schriftstudien mit ihren Bihehttaten gelesen 
hat und keine Seite der Bibel ,als solche, so würde 
er am _Ende von zwei Jahren 11JOCh im Lkhte sein, 
da er das Licht der Schrift „besäße". Di.eser an­
maßende Satz wurde im „Wachtturm" noch 1957 
auf eine Anfr,age hin nachdrückli.ch verteidigt 21) 
- auch hi.er ,bedarf es al•so keiner langen Unter­
suchung: ,,Die „Zeugen Jehovas" sind eine Sekte.
Weitere Gruppen, . di,e .an dieser Stel1e. übe.r diie
der · Kirche gezogene Gren:ze hinaUJSsehen. sind
die Neu�alems-Bewegung oder L ,o r,ber- Gesell­
schaft. di.e S w e de n bo r g ia n er -oder ,;Neae
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Kirche·', die· sächsischen L -o r e n z i an ,e r und 
wieder die ·NeuapostoHschen. 

3., Die Gnade allein - es ,gibt k-einen and.eren Weg
zum Heil. 

Die „Siehent a gs 0 A-dv e n t.i.st-en" sind hi­
helfmmme uriid ibibelku�-dige Leute. Aber wenn 
sie der Meirnung sind, mit der Feier des Sahbaths 
arustelle des Sonntags Gottes besonderes Wohlge­
falJ,en zu erlangen, uri.d wetn111 si•e neben einieri: 

echten Bekehrung -zu Chritstus au.eh die Einhal­
t:ung von . alttestamentlichen Speisegeboten und 
-verboten fol'dern, dann .müssen wir sie eben
doch fragen, ob sie nicht mit �kher W erkerei
die· Gna.de Gottes klein machen und aloo auch
die strenge Ausrichtung ,aiuf · Chdstus verlaissen.
,.Ihr habt Christus v,erloren", roh.reiht :Ra,ulus• in
Galater 5,4 „die ihr durch· das . Gesetz gerecht

werden wollt, und ,seid .aus der Gria.de gefallen."
W a,s ist v,ollends iaus de.r Gnade Gottes geworden,
wenn der M o  r m o n e John A. W�dtisoe in einem
Traktat erkl.ären kann, .,Nur im Geist des-Opferns
kann s'ich der Mensch die Gabe der ewigen
Freude - auf Erden beginnend und durch alle
Zeitalter zunehmend.� erringen ll[ld sichern'. '!?
Auch der alle_t Anerkenrnung werte und nur 2!U 

bewundernde Eifer der „ Z e ü g en J ,e ho v as" 
hat seine Wurzel darin,, daß· hier die S:!ligkeit 
des Menschen an sein-e · W·erke., nioht an die 
Gnade allein gebunden wird. In dem bei ihnen 
weitverbreiteten: Lehrbiucih, ,,,Gott bleib1 wahrhaf­
ti!( 22>,. wird .. die Verzögerung der Wi-ederkunft
Christi damit · begründet, daß Gott seinen Ge­
scMpfen jetzt . noch Gelegenheit gibt, .. das lhrig,e 
:zm . tun, um für die himmli-sche Befohnung be­
reit zu sein". 
In ähnlicher Weise wird das Tun de.s Menschen 
,oder auch sein Nichttun, sei:ne Enthalts,amkeit 
von gewitssen Dingen., · in der „ K i r c h e ·· d ,e .s 
R e i c h e s G ,o t t e s ", eine! Abs.plitterung von 
den Zeugen J ehovas :oder bei den L o r e n, z i a -
n e r  n ,  in der Gruppe „H irt u nd He rd e "  
und her vielen anderen der Merher gehöreuden 
Glaubensgemeinschaften als verdi-enstliches Werk 
neben die Gnade gestellt. 

4. · Der Glaube alfoin - es gibt k,eine andere Sicher�
heit- als _ihn, tlen Glauben an Christus.

D1e „N euapost,ol is,che Kir c-he" hmnt
üher Taufe und Abendmahl hi:naus ein drittes Sa­
krament, das vom Apostel (und nur · von iluµ)
durch Bandaufleg,u:ng. gespendet wird, ·. die Ver­
,siegelung. Ein so Versiegelter hat ,eine höhere Stu­
fe erlangt als der hloß Gläubige; er darf seines
Heiles sicher sefn, den:n „die ... V.ens:iie�elung",
,so heißt es in ihrem Katechismus 23) ,_,hewirkt di-e
völlige Wiedergeburt des Menschen . . . da,durch
hahen wir A. n .s p r u c h auf . das Eribe Chr 1sti".
- Der evangelis.c:he Christ he'kenn.t, Ich vertraue
meinem Herrn, daß er mich durchihrrrigen wird,
denn auf I11eine Treue und -aJUf meirue Frömmig­
keit ka:nn · ich mich nicht verlassen. Der Neu­
apostolische sa,gt, ,.,Ich habe mi.ch versiegeln las-

sen, mir kann nichts mehr passieren! Wer aher 
,seiner Sa-ehe so sicher ist, daß er -einen A n -
s p r u c h auf die ewige Herr1ich'keit Zlll haben 
g1aubt und also Christus nicht mehr braucht, hat 
sei:nen Platz ga:nz gewiß nicht mehr in der Kirche. 
füne andere Sicherheit ,als die Gewißheit -des 
G1aubens, mein Heil steht bei Chri,stJUs, sucht 
auch die „ P f in g s t ib e w e g u n g ", in ihren vie­
len, bisher noch unübersichtlichen Gruppen und 
Zusammenschli1s,sen. Hier heißt· die höhere 
S t li f e , die . über die Bekehrung hinaJUsführt, 
G e i s t es t a ufe. Während im Neuen 'f.estament 
Wiedergeburt und Begwbung mit dem Heiligen 
Geist zusammenfallen (z, B.. Tit\.llS 3, 5 'll!Ild 6, 
„Nach seiner· Barmherzigkeit rettete er uns durch 
das Bad der Wiedergeburt und Bmeuemng im 
Heiligen Geiste, welchen er ausgegoss,en hat über 
un,s reichlich durch Jes:lis Christus, un:Sern Hei­
land", ähnlich Joh. 3,5, Ap�esoh. 2,38), wird 
hei den Pfingstlern die Geistestauf,e alis eine be­
sondere Erfahrung bezeichnet, die der Wieder­
geburt folgen müsse. Meist wird d&s Zungenreden, 
eine ekstatische Erscheini.ung, die uns aiuch aus 
fremden Religtonen bekannt 1st, als Aus1weis der 
erfolgten· Gei-stestaufe ge:foridert. Oft wird gel,ehrt, 
daß der Geistgetaufte den hloßeri. Glä.uibigen l§e· 

genüber bei ,der Wiederkunft des Herrn im · Vor­
teil sein wird, · indem er v-or der großen Trübsal 
entrückt wird. 
Wie in der Geistestaufe kann die Sicherheit, bei 
Gott angenommen zu sein, in jenen Kreisen auch 
in der W u n d er h-e i, l ,u n g · gesiucht werden 24).
Damm wird dort dann umge'keh.rt jedem, der als 
Kranker eine solche Heilung nicht erlebt, der 
Gnaidensta,nd abgesprochen. Wenn der Krnnke 
denn schon. glaubt,, ·erklärte der venmglückte 
Evangelist Hermann Zaiß, _s-o glaubt er jed1mfalls 
,,nicht richtig". 
Streng auf Christus bezogen zu s-ein hedeutet 
aher, nach keiner Sicherheit über den Glauben 
an ihn hinaus zu verlangen. Darum hat auch die .. 
Pfingstbewegung nach unserer Er'ken.ntnts die 
Grenze zwischen Kirche und Sekte üherschritten. 

Was ist eine Sekte? Wfr ha.ben nun die Möglich­
keit, den V e r  ,s u c h e i n e r B e g r if f s b, e; t im -
m u n g zu wagen, ,,Sekte ist jede G1a:ubena�emeln­
schaft, .. die christlich sein will, ohne in ·Leben und
Lehre stI,eng a.uf JesUIS Christus b�gen zu seiri, für 
die aLso entweder Christus nicht der alleinig,e Er­
lö&er._ oder die von ihm zeugende Schrift nicht dte 
einzige Of;fenharungsquelle, oder die in ihm an�e: 
botene Gnade nicht der a•usscl:iließliche Weg zum . 
Heil, oder der auf i,hn gerichtete Glaube nicht die · 
a:U1Sreichenide Sicherheit ist." 
Das vierfache „Allein'' der Reformation bereichnet 
die Grenze zwisdi,en KiTdhe und Sekte. Is.t dann nicht 
a:her auch die Römiscb-katholi-s,che Ki1rche eirn;e S.e:k­
te, in der doch Maria nehen Chritstllls, die Tradition 
neben der Schrift, die Werke neben der Gnade 
und die erdachten un.d verdinglichten Saikra:ment,e 
nehen dem Glaiuben stehen? Unbeid1ngt muß moin 
•es so sagen. Die Rörni.s,oh-kavholische Kimhe ist, wie
das schon öfter ausgesp11ochen würde, in geradezu
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,.klassischer" Weise (Fritz Blanke) eine Sekte 25).
Bezeichnenderweise trifft auf si,e bisla1ng auch n,o,ch 
immer drus Merkmal der Unduldsamkeit und der 
W e.igerung wr Mitarbeit in der oek1Umeni1s chen Be­
wegun,g ZJU. Daß unser Sekten-Maßstab in dieser 
\Veise an alle Bekenntnisse angelegt werden kann 
und sich an ihnen bewährt, spricht für ,seine Zur 
verläissigkeit. Ubrigens würde durch die Bez1eichnun,g 
der kathol'ischen „Kirche" als „Sekte" bes,onders 
deutlich, daß mit dieser Benennung keine V erächt-
1ichmachung o,der hürgerli.che Diffamierung beah--
1sichtigt ist. Seküererei ist - nJOch einmal! - eine 
ausschließlich biblisch-theoLogiJs,ch e.u erfais1s,en,de Er­
scheirnung. 

Und sie ist die s tä nd i g e  Versu chung d e r  
K ir ehe; das führt uns noch einen Schritt weiter. 
Die Grenze zwischen Kirche und Sekte ist in B ,e -
w e g u n g ! Weil sie in der strengen BezQgenheit 
v,on Lehre und Lehen auf Jesus Chriistus besteht, 
kann sie nicht ein für allemal festgelegt werden. 
Sie setzt sich immer wieder selber. Jedes Kirchen­
ge'bilde steht in der Gefahr, zur Sekte zu werden, 
indem es in Vv ahrheit seine Hoffnung mm eben 
doch nicht mehr auf Chr1stus alle.in rkhtet, oder 
Wegweisung nun eben doch aiußerha1b der Heiligen 
Schrift sucht, in anderen 0ffenbmungen. So könnte 
es etwa s.ein, daß auch wir in der Ki-rche der Re­
formati<on uns nicht mehr mit dem täglich neuen 
Vertrauen auf Gottes freundliche Zuwendung, zu 
uns i:n Christo begnügen und wenn nicht in der 
Geistesta1ufe, s,o •doch in der einmal erfolgten Be­
kehrung oder in uns,erer Treue im Kirchenkampf un­
sere Sicherheit suchen und von ihr her ,einen „An­
spruch" auf das ewige Leben anmelden. Oder d3ß 
auch wir es nicht auf die Gnade allein wagen und 
in die W erkerei verfallen, indem wir uns auf uns,ere 
Stellung ziu den sogenannten „Mitt-eldinigen" etwas 
einbilden: Ich rauche nkht! Ich trinke nkht! Ich 

tanze nicht! usw. Jedes Kirchengebilde steht 
in, der Gefahr zur Sekte zu werden. 

Urnd für jede Sekte besteht Hoffnung, daß s,ie 
den, Weg .zur Kirche findet. Einzelne mag ,es sowieso 
in ihr ,gehen, die un'beschadet der falschen Lehren, 
denen sie anhängen, dre sie ja oft gar nicht richti,g 
begreifen, richtig zu Christo, ihrem Heiland, stehen 
und insofern :zu seiner Kirche gehören. Aber auch 
für die G1auhensgemeinschaft als game 1st ein Weg 
zur Umkehr offen, soLan.ge sie noch zu Gott, dem 
Vater Jesu Christi, betet und in der Bibel das Zeug­
nis von s,einer Gnade liest. Bin solcher Prozeß 
der Ahistoßung des Schwärmerischen war z. B. in 
den letzten Jahrzehnten in den sogenannten, K.atho-
1.iisch-Apost,olischen Gemeinden zu heobaichten, in 

ähnlicher Weise .auch in einigen amerikanLs.chen 
J ahresvers.ammlungen der Quäker (Ges,el1schaft der 
Freunde), die heute :zJUm Oekumenüsc:hen Rat d�r 
Kirchen gehören. 

In den Sekten wird manche hihliische \Vahrheit 
vertreten und ausgelebt, hier und da auch ,eine, di,e, 
i!n den Kirchen schuldhaft ver,gessen wurde. Gott 
kann aiuch in ihnen etwas neu werden 1.ass,en, und 
er muß uns davor bewahren, a:uf s,ektier,eri,sche Ab­
wege zu geraten. Unser Nein zu den Sekten darf 
darum bei .aller Deutlichkeit und Ent1schiedenheit 
nicht in der Sicherheit der unangefochten Besitzen­
den gesprochen werden. Wh stehen ihnen 9eg,enüber 
in der doppelten tiefen Solidarität der von Gott in 
Christo Geliebten und der vom Satan Versuchten. 
Darum kann man eine Besinnung z,u der „Grenze 
•21wisc'hen Kirche und Sekte" nicht mit einem Ver­
dammungsurteil, nur mit einem Gebet beschließen:

„Ach blei,b mit deinem Glanze 
ihei uns, du wertes Licht; 
dein Wahrheit uns umschanze, 
damit wir irren nicht". 
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Stuttgart 1912 (schon in der 2. Auflage von 1921 hat
Scheurlen den Begriff „Sekten" enger gefaßt und die
Freikirchen beiseitegelassen)

2) Vgl. den Artikel „hairesis" (Schlier) in Kittels Theo­
logischem Wörterbuch zum Neuen Testament. I. Band
(Stuttgart 1933) S. 180 ff.

3) 15 verschiedene Maßstähe nennt und bespricht Os­
wald Eggenherger in: Wie beurteilt man eine Sekte?,
Zwingli-Verlag Zürich 1955, Kirchliche Zeitfragen
Heft 33

4) Hermann Schmidt, Die Kirche . . in ihrem Un-
terschiede von Sekte und Häresie, Leipzig 1884, .S. 202

5) Herausgegeben vom Bruderrat der Evangelischen Kir­
che der Altpreußischen Union; Wuppertal-Elberfeld
0. J.

6) Vgl. Dr. med. Gottfried Roth, Fehlformen religiöser
Berufung und Sektenbildung, in: Wege zum Men­
schen, Göttingen, Heft 9/56

7) Vgl. Dr. med .. Dr. phil. Klaus Thomah, Die Zeugen 
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(19233)

11) Th. Kolde, zitierrt nach: Real-Encyklopädie für pro­
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XVIII S. 164
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18Y Zitiert nach: Deutsches Pfarrerblatt 1955 S. 258 

19) Abgedruckt in jeder Ausgabe des „Christlich-Wis­
senschaftlichen Vierteljahrsheftes (Bibellektionen)"
auf S. II

20) S. 78 (Kurt von Wistinghausen)

21) S. 543 (Ausgabe vom 1. September)

22) 1946 in Englisch, 1948 in Deutsch veröffentlicht -
vgl. dort S. 321.

23) Fragen und Antworten über den Neuapostolischen
Glauben, herausgegeben vom Apostelkollegium Frank­
furt a, M. 1938, Frage 233

Nr. 4) Mitteilungen des Oekumenisch­
missionarischen Amtes Nr. 54 

DIE EVANGELISCHEN KIRCHEN .· 
IM SAKULARISMUS LATEINAMERIKAS 

. 
. 

Die evangelische Christenheit in Lat,einameri,ka er-
leibt ein dramatisches und phänomenales w�chs­
trum. In den letzten 45 Jahren hat -.sich ihre Mit­
gliederzahl 340 fach vergrößert. Solch ein Wachs­
tum steht einzigartig iri der Welt da. Es übertrifft 
sogar noch die natürliche Bevölkerungsvermehrung, 
die in Lateinamerika iminerhin mit 2,5 his 3 O/o grö­
ßer ii.st als -die in Asien (20/o) und in. Afrika (1,SO/o). 
So rechnet man heute bei einer GesamthevöLk,erung 
Lateinamerikas von 200 Milliion,en mit 9 -10 Millio­
nen evangelischer Christen (d. h. 5°/o). 
Dher 300 Jahre lang war LateinamerLka all/sschließ­
Hch ein Reservat des römischen Katholizii.smUIS. Das 
Kreuz war i:n der weni,g würnsC:hertswerten Ges.ell­
;Schaft des Schwert-es na,ch Lateinamerika gekom­
men, und die kirchliche Einheit wurde vom Staat 
•garantiert. Die oberflächliche Christianisierung hatte
zur BoLge, daß der katholiisdie Gla'll!be rnur wie
eine Tünche dem Volke aufgetragen wurde und s,ei­
ne Seele weiterhin heidnisch bHeb. Der Religions­
wechsel bedeutete nftmals hmm mehr alis einen
Fet1schwechse1.

1. Die heutr1Je Lage des römischen K01,tlwlizismus
Auch i:n aufgeschlossenen katholischen Kre:Lsen wird 
zugegehen, daß Lateinamerika heute kein katholi­
scher Kontinent m.ehr ist. Die gegenwärtigen revo­
lu ti,o:nären Wandlungen haben die V,orstellungen von 
einem „religiösen Kontinent" rücksichts1os entmy­
thologisiert und seine Entchristlichung und Säkula­
risierrmg ans Licht gebracht. 
Die geistigen Ursachen dieser Säkula:riisieI'u.ng gehen 
auf den politioschen wi,e religiösen Liberalismus zu­
rück, wie er in weiten Kreisen Lateinamerikas 2lU 

finden iist; .sowie aiuf den philoS1Dph:Lschen Positi­
vismus (Auguste Comte), der tn den int,ellektuellen 
Schichten Lateinamerikas zu einem relit,ionsindif­
f erenten Agnostizismus und Skeptiz:Lsmus geführt 

24') So bringt das Monatsblatt der pflingstlerischen „Ge­
meinschaften entschiedener Christen e. V." ,.Die 
letzte Posaune" in seiner Nummer 8/59 auf S. 58 
einen Aufsatz von T. L. Oshorn „Bist du gerettet? 
- Fünf Merkmale", in dem als 5. (und zwar ohne
Einschränkungen gefordertes) Merkmal genannt wird:
„Gerettet zu werden bedeutet, körperliche Heilung
zu erfahren"!

215) Vorsichtiger Gerhard Ebeling in einem Referai „Zur
Geschichte des konfessionellen Problems", wieder
abgedruckt in dem Sammelband „Wort Gottes und
Tradition, Göttingen 1964, S. 50, ,.Eine radikale Re­
duktion des Sektenbegriffes auf eine rein theologi­
sche Kategorie hätte zur Folge haben müssen, daß
das Luthertum die römisch-katholische Kirche als
Sekte bezeichnete.''.

hat. Eine oftmals naiv anmuten:de Wissenschafts- · 
gläuhigkeit, verbunden mit . einem gehöüg,en Teil 
von P.ortschrittsoptimismus, kennzeichnet diese gei­
stige Grundhaltung. Die katholische Kircb.e gilt als 
antiquierte, fortschritts- und wi&senschaftsfeindliche 
Größe, die eich selbst überlebt hat. 

Nach ungefähren Schätzungen gelten nur 2.()oJo der 
Gesamtbevölkerung als ldrchlich erf.aßihare Katho­
liken, 750/o aber dürften ofme ;ede Fühlung mit der 
katholischen Kirche leb.en. Der Priesterma.n,g,el ist 
e.rischreckend gmß; für 1964 wurde eine Gesamt­
zahl von 37 000 Priestern angegeben, so daß 5 � 6000 
Menschen auf einen . Priester kommen. Schon sagt 
man · z. B. in Urug,uay nicht mehr Weihnachten, 
s,ondern „Familienwoche", nicht mehr Karwoche, 
sondern „Ausf1ugswoche". 
A1s · Rückschlag gegen die eng.e Verbindung von 
Staat unid Kirche in der Kolonialepoche sind heute 
in verschiedenen Ländern Staat -und Kird11e fast 
feindlioch getrennt (z. B. in Mexiko). Doah gehört· auch 
heute noch die Kirch.e xu den besitze.I11den Klas­
sen. Die extremen sozialen G6gensätze zwiJ.Sc:hen den 
wenigen Besitze111den u:n:d der Masse der Besitzlosen 
führte:n ebenfalls zu einer Entkirchlichun,g. 

Der ganze Kontinent ist auf der Suche nach neuem 
Werten, um das Vakuum auszufüllen, das, durch 
den Säkularisierun,gs,pmzeß entstanden i:st; er. is,t auf 
der Suche nach seiner Seek Der Brasilianer Erasm,o 
Bra,ga ; schreib.!: ,,Hier , ist mein herrliches,, schönes 
Südamerika. Sein Leib ist so gmß und wundervoll, 
aber seine Seele ist tot, 0 Gott, ha.uch.e deinen be­
lebenden Gei1St in mein herrliches, schönes Süde 
amerika.·· 

In das bestehende Vakuum sind, vor allem bei den 
sozial nicht integriert,en Massen, Ersatzreligionen ein­
geströmt. Das ist ei:nmal der, Spiritismus <Brasilien 
gilt heute als das größte spiritistische Land der Welt) 
und zum anderen der Umbanda�Kult, eine Verbin­
dung von SpiritismUJS und Katholii;i,smus mit reli­
giösen Vorstellungen indianischen und vor allem 
afrikanischen Heidentums <Näheres clarü:her im näch­
sten Informationsbrief>. 
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2. Evanßelische Kircfzen entstehen in Lateinamerika

Alle Versuche des Pr-otesta·nfismUJS, in der spanisch­
porti0;giesischen . Kolonialzeit in Lateinamerika Fuß 
zu fassen, sind gescheitert. Nur in den unter hollän­
discher Ko1oni,alverw.ahung steh,en:den " Suriname 
konnten Herrnhuter Missionare seit dem 18. Jahr­
hundert arbeiten .. Dadurch 'wurde Suriname der ·ein­
zi,ge lateinamerikanische Staat, · der ein� · überw1eg,end 
evangelische Bevölkerung hat . (vgl. Inforrnatio�rief 
Nr. 35L 
Erst :nadli Erringung der Un.aiblh.ä:n,gigkeit (seit 1810) 
öffnete sich Lateinamerika :ausländischem Einfluß. 
Und enst mit :der s,tarken Einwtinderun;gsb,ewegung 
von evangelischen Einwanderern . aUJs Mitteleuropa 
(Süddeutschland, Schweiz, Schottland uhd Eri.glimd) 
wurde der Ausschl1eßlichkeitsampru.ch 'der römi­
schen Kirche auf ·alle Lateinamerikaner dur-chbro-
chen. 

Dtese Ei:nwanderer -kamen allerdings nicht al,s, Mis­
sionar.e des evangelischen Glaubens, sondern als Ko­
lonisten •. Da .sie meist in geschlossenen Siedlungen 
Fuß faßten, hi1deten sie Inseln evart,gelischer Dia­
spora, die sehr langsam zu s.elbstifüdiger . Kirchwer­
dun.g fanden. Der schwi,edge {Jberganig au,s· der tra­
dierten Volks:kirchiichkeit der Hedmat in cLi.e er­
zwungene Freiwilligkeit der Gemeindebildung wurde 
aher doch erfolgr,eich überstanden.· Eine weite11e 
Feuer.probe hi1dete . der Ubergang in die Sprache des 
Gastlandes. Aus einem ,,religiösen Heimatverein" 
mit der heimatliic'hen Spr.ache. Kultur 111:nd Konfes,s.iion 
mußte . eine bodenständig.e evangelische Kirche wer­
den. So ,ste'hen die Einwan.dererkhchen bis heute 
in· einem, .gI'oßen Wancllungspr.ozeß. Nur in einem 
m,ilssfonarisc'hen Durchbruch nach vorn 1i,egt ihre 
Zukunft. ·· 
Einige Zahl,en, Die . größte evangelische Kirche in 
Lateinamerika ist (.außer den Pfi�tkirc'hen) die 
1950 g·ebildeie „Evang,elisohe Kirche lutherischen 
Bekenntnisses in Brasilien" mit 600 000 Mitgliedern. 
D1e deutsche evangelis:che .La. Plata�Synocle in Argen­
tini,en, Uruguay unc:l Paragu,a)' umfaßt 100 000 GHe­
,der. Die Gesamtzahl aUer Lutheraner in Lateinar,ne­
rika beträgt nach der Statistik von Ende 1964 fa:s1 
,ei:ne Million, genau 931 739. 
Neben den sich aus Einwanderern bildeniden evan­
�elfächen. Kirchen hatte s,cho:n seit 1830 eine syste­
matische Missi,onstäti,gkeit durch die tr'1·diitionellen 
F.r,eikirchen unt,er der einheimiischen Bevölkerung
· 'b,eg,annen, besonders durch die Mefüod�s.ten, Ba.p­
U.sten, und P,r,esbyterianer, vor allem aUIS den USA
und aus Englanid, Sie sind erfünt von einem starken
missionarischen Bewußtsein. Sie haJb:en die Oherzeu­
gung, daß die unevangeHsierten Massen römisch­
katholischer Prägung das Evan�eli�m ebenso nötig
'.ha:ben wte irgendem beliebiges heiclnrl,s,ches Lan,d
'Ulilld Volle. So .wurde es für.·vtele nordamerikanische
Mtssionsg,esellschaft,en · · geradezu Ehrensache, ni-cht
nur in den fernen Ländem Asiens lllilil Afrikas ru
missioniefon, sondern eh-en gerade in Lateililamerika,
das sozusagen · vor ihr.er Tür Liegt. Auf sie ;ist zum
Teil das sroße Wachstum des Protestantismus .in ;L!i­
t,einamerika zurücl'.zufü.hren. Allerdings wurde auch

dte unheilvolle Zersplitterung des Protestantismus 
auf La.teiawmerika iibertragen. 
Es ist. ,erfreulich festzustellen, daß diie Entwicklung 
von der Mission zur Kirche in Laiteina.merika re­
lativ schnell ging. So konnte die Leitung der Kirche 
wettgehend in einiheimi,s.che Hände gelegt werden, 
wenn auch die finanzielle Abh.ii.n.gigkeH von den 
sendenden Ki'rchen zum Tell noch weiterbesteht. 

3. Die Art der 'm'issi.o,narischen Arb,eit
Es ist kaum v,erwun,derlich, daß sich bei den evalllge­
Hschen Kirchen in Lateinamerika eine starke an­
tikatholische Halturi,g findet. • Die · Uberm.aclit der 
katholi.sch,en Kirche n.ötigte zu ställldigem Wider­
spruch. Di.ese Haltung w.irkte auf die Denkw'ei-se 
und Akzentsetzung der lateinam.erikanischen ev:ange­
Lischen Kirchen einerseits positiv und andererseits 

· negativ.
Zu den po:sitiven Seiten gehört, daß dte evmigeli­
'Sche . Verkündigung „anstclle religiös,er Oherfläch­
lichkeH die Notwendigkeit einer Hefen �eistlichen
.·GemeiI11Schaft mit C!lristus betont hat; gege.n.üher
. dem Synkretismus hat ·sie Jesus Christus· als die
Mitte der' Kircfie urid in der per-sönJ,ichen · und ge­
meinschaftlichen Frömmigkeit.· her,ausgesitellt; bezüg­
lich der Trerinung von moralischem und religiösem
Bereich hat sie die absolute Notwendiigkeit der Wie­
dergeburt betont, die Frucht im Lehen deis einzelnen
bringen muß; die Un.ke.nntni.s der heiligen Schrift
hat ste dadurch zu überwinden ver.sucht, daß Bibel­
lese und Bibelstudium zu ei-ner Bedingun,g für die Zu­
gehörigkeit zur ,christlicheä Gemeins,chaft gemacht
wurden; sie hat die Ver.antwortung und Beteiligung
eines jeden Gläubigen an def Leitung dier Kir-ehe und
deren evangelistis.chem · Wirken gegieniilier einer re­
ligiös passiven Laieruschaft hervorgehoben. Diese Be­
sonderheiten sind noch immer die großen Unter-
1scheidung•smerkmi!1e,, die der evan�eliischen Bewe­
gun,g in Lat.einamerika Gültigkeit und Kraft verlei­
hen" (G. Castillo-Car.denas auf der Weltm1ss1ons­
konferenz 1961 in Mexiko).
Zu den ne.gativen Seiten der antikathioliis.ch(en Hal­
tung �ehört z. B., daß man oftmaLs s.chon die Wich­
tigkeit· einer sichtbaren Einheit bestreitet. Da.raus
fol.gt auch, daß man über der „Efozerbekehrung"
dte sozialen und poHtiS'Chen As,pekte, die ein wirk­
liches Christsein .in· sich· schließt,· übe:nsreht. Bs
hem,cht in dies,en Punkten eine paniJSche Angst
vor einem Ri.i.ckfoff in „kathoHsche Irrtümer".
Bs ist ,eine v,orbildltche Tatsache, daß d1e lateiname­
rikani.sochen Protestanten VIOil einem evan,gelistischen
,BekehrUn.ßseif er erfüllt sind. Jjmil1o Castro, ein füh­
r,en,der mtethtodiistis,cher Kirchenmann aus Uru:guay,
sa;gte in Neu':'.Delhi, ,,Von seinem Glauben zu reden,
1st etwas Natürliiches und · Spo:ntarues. Es bedarf
�einer ',Analyse und wuch keiner bewußten Ent­
scheidung, Das .Wissen um die erlösende Kr.aft des
iEvangieliums von Jes,us Christus hat auf die Men­
schen s,o ,stark gewirkt, daß sie sich UI1ll!Ul.S'WeichUch
von einer unbändigen Freude beherrscht fühLen. Wie
könnt,en sde vor ihr-en Nadh'barn u:nd i'hrer Familie
das große füeignis ihres Lebens v,erbergienl Es ist ein­
fach d:i.es, Sie haben die Freiheit von Gestern, die
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Kraft für das Heute und di,e HoffnUillg für das Mor­
gen erfahr,en, diie aus dem AufbHck zu J esl]s Chri­
stus kommen. Urud s,ofort will diese Frel]de mitge­
teilt sein . . . Das ist der Grund für dti,e Begeiste­
rung der evangelischen Christen in Lateinamerika. 
W,eil sie da,s Geheimnis des christlichen Lebens ge­
funden haben, bleibt ihnen gar nkht·s anderes übrig, 
als ,es ander,en mitzuteilen." 
Neben di,e,sier vol'ksmissionarischen Aktivität liegt 
a:her die größt,e Stärke dieser Kir,chen in ihrer Fä­
higkeit, den Neubekehrten ein sinnvolles Gemein­
s,chaüs1ehen, ein „Zu1gehörigkeits,gefühl" zu gehen, 
,eben denen, die durd1 soziale und wirtschaftliche 
Krähe entwurnelt urud heimatlos wurden. Ein Spre­
,cher bei der Wehmissions.'Iwnferenz in Mexiko he­
r1chtete von der Begegnung mit einem Prus,tor, de;r 
in den. 6 Jahren s,einer Amtszeit 6 neue Gemeinden 
�egründet hat und dessen Ziel es sei, in jedem 
Jahr ,seiner Laufhahn eine neue Gemeinde zu grün­
den. 

Di,e ,char.aktedstischste Er,scheimmg im Protestan­
tismus Latcei,namerikas s,ind di,e Pfingstkirchen. Un­
bestritten· ,ist die erst zu Anfang u1.1J&eres J ahrhun­
dertis ,entstandene Pfin,gsthewegung mit ihr,en heut,e 
sdmn ;mehr als 10 Milli.onen MitgHedern in aller 
W,elt · eine der ,größten Mi.ss,i,onsbewegun,g,en des 
20. Jahrhunderts mit einer fast unübertroffenen
missionarischen Kraft. Das W,orl,d Christian Hand­
hoo.k weist z. B. für die Pfingstkir,che „Assem­
lbl,eias de Deus" in Brasilien 1957 680 000 · Glieder
aus ,und 5 J ahrc später s,ohon fast ,eine Million, für
c;lie lglesia Evang,eli.ca Penteoostal in Chile 200 000
und ·1962 s,chon 300 000 (Vgl. lnformaüornslbrief
Nr. 38). Und das iist erst eine von den großen
Pfingstkir,chen Chiles, die· zusammen hoote schon
1 Million zähI.en. Das Geheimnis der Anziehun,,g,s,-

. kraft der Pfingstkil'chen Hegt s,ichier in der Erf ah­
run,g der Geisttaufe, d. h. in einer .unmHte1ha,r
spürbaren und erlebbaren Gnade und Erlösu11ig. Die 
w,eitere Erfahrung von der Nestwärme einer wirk­

lichen Gemeinschaft läßt die soziale Desin;te,grati-0n 
in ,der Arbeiiswelt ver.g,es,sen. 

4. Die oekumenische Situation

Da,durch„ daß der Protestantismus in Lateinamerika 
wirkHch Wurz.ein ,geschlag,en hat, hat er auch An­
teil an den gr.oßen Entwicklungen des sechsrten Kon­
tinents. Zwei Schlüsselworte für da,s Verständn1s La­
teinamerikas sind di,e Begriffe „Revolution" und
,,Wachstum". Lat,einamer�ka wird geschüttelt von Re­
voluiionen, deren Grund im mens,che:nunwürd�en 
Leben der Massen Hegt. ,,Mehr als die Hälfte all,er 
Lai,einamerikaner haben niemals in einem Bett g,e­
s,chlaf.en, haben ni,emals gernwg zu essen, @ehen ni,e­
mals 21ur SchuI.e, hatten niemals medizinische Für­
sorg,e. Die üherwiegende Anzahl der La:ndarheit,er 
sind landlos, zw.ei Drittel leiden unter halhfeudal,en 
Arheitsheding1unigen und die mei,sfen Industrien g,e­
hör.en Aus1ändern" (World Christian Handhook 
1962). Und di,e Bevölkerungsexpl0tsi,o:n läßt schon 
für das Jahr 2000 500 Millionen Einwohner erwarten. 
Aher die Mas.s,en sind entßchLossen, die ung,erechte 
sozial,e Ordnung zu stürzen. \Vie und wann das ge-

s,che'hen wird und oh das im marxistischen Sinne 
g,es,chehen wird, weiß niemanrl. Viel,e Intel1ektuelle 
neigen zum MarxismUJs. Es hahen sich sogar Chri­
sten, der,en Gewis1s,en dunch die Pnedigt des Evange­
liums g,es,chärft w,ol"den ist, gegen die Kirche ent­
schieden und sind lwmmun�stische Führer geworden. 
Ang,eskhts dies,er Gesamtlage ist die Aus,einanrler­
setzung zwis,chen KatholizismUJs und Protestan.tis,­
mus etwas in den Hinter:grund gedrängt. Im Pro­
testantismus finden die Fr.agen einer neuen Sozial­
und Gesells,chaft,s,ordnun,g gmße Beachtung. 
Immer stärker ibahnt sich auch ein oekumenisches
Verständnis innerhal1b der evangelischen Kirchen an. 
W,enn auch nur die Hälfte der evangelischen Chri­
stenheit in Lateinamerika zum Oekumentschen Rat 
der Kir,chen gehört, da die enthusiasüs.chen Gruppen 
.eine Mitgliedschaft ablehnen, hat der Beitri,tt von 
zwei chilenischen Pfingst'kirchen in Neu-Delhi doch 
,ein hoffnungsv,olles Zetchen aufgerichtet. Aber man 
m:uß dem oekumenischen Gedanken in Lateinameri­
ka noch Zeit lassen, bis er von innen her in die Kir­
chengemeinschaften dringt, denn viel,e latei-nameri­
kanis,che Pr.otestanten huldigen in ihrer Antihaltung 
gegen den Katholizi,smrns noch immer einem sipiritua­
Hstis,chen oder romantischen Einheitsideal im Ge­
.g!;rus.atz zu wahrer ,chri,sthcher Einheit und s•e:hen 
ni,cht, wdch verheerende Folgen für eine wirksame 
Evan.g,elisaiion die viele:n pmtestanüs,chen Spaltun­
gen haben. 

5. Z:usammenfassun,g

1. Di,e evangelischen Kirchen in Lateinamerika ha­
hen einen groß,en geistlichen Vorstoß gemacht. Ge­
gen ein klerikales System ist die Bots,cha,ft v,on der ·
Rettung in Christus allein durch den Glaiuben ver­
kündigt worden und hat lebendige Frucht gebracht.
2. Di,e evan.g,eliis,chen Kirchen hahen auch di,e rö­
,misch-kath. Kirche zu einer N eub,esinnung auf ihre
eigenfüchen Aufgaben gefifhrt. Manche Zekhen in­
nerer Erneuerung gehen Ho.ffnung.
3. D1e evangeli.schen Kirchen haben eine gesell­
schaf fliehe V eränderun,g hewir'kt, indem sich eine
Mitt.el'kla,s,se ·entwiokelte, w,o es kedne gaih, denn das
Evan,�elium w.andehe .auch die Lehe:111shaltung. ,,Der
Protestantismuis ist der stärkste verw.andeln,de Ein­
fluß in Lat,ein,amerika heute" (Ry.croftl.
4. Im ganzen genommen beeindruckt ei:nen Beohach.­
ter die Vitalität des lateinamedkanis,chen Pmt,es.tan­
üsmus, weil sie aiuf innerer Stärke beruht u:nd nicht
auf äußeren Zahlen.

Dietrich Schiewe 

Nr. 5) Mitteilungen des Oekumenisch­
missionarischen Amtes Nr. 55 

SPIRITISMUS UND NEUHEIDNISCHE KULTE IN 

BRASILIEN 

Das tropische Gr,oßreich Br.asfüen - so hat man. es 
genannt - �st fast so groß wie Eu�opa. Bs wird ,be­
wohnt v,on allen Rassen der Welt. Es gibt Weiße, 
Schwarze, Rote und GeLbe (v,or allem Japaner) und 
natürlkh viele Mischlinge. So ist Brasilien ein wirk­
licher Schmelztiegel der Menschenrassen. Obgleich 
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die Angehörigen aller Rassen rechtlich gl,ekhgestellt 
&ind, hat doch das weiße Bevölkerungs,e1ement diie 
geseUschaftliche und p,oliti1sche Führung.sistelJung in­
ne. Im Gegensatz zu den lateinamerikanischen An­
denstaaten spi,elt die indianiische Bevölk,erung keine 
wesentHche Rolle. · Zu einem Teil 'hat siie sich mit 
den Einrw,ohnern v•ermi&cht und zum andern Teil lebt 
sie noch in den unzugärngHc'hen Regenurwäldern des 
Ir.mem (200 Stämme). Dagegen hi.lden di,e Neger 
,ei:nen stark,en Bevöl�erungs1cil. Von den 70 Millio­
nen Einwohnern Brasiliens sind 15°/o Neger urndl 
20°/o Mulatten. Sie wohnen hauptsächlich im tropi­
sdhem. Nordosten. des_ Landes ;und geihör-en mei6Lens 
zu dien sozial .untersten Schichten. 
BraBilien ist das größte katholische Land de;r Welt, 

. jeder achte Katholik in der Welt ist ein Brnsilianier. 
Aiber das ,sind heut,e I1JUr noch auf dem Papier ste-

. hende Zahl,enimgaben. Der S,äkulariis,i,erung.spro�eß 
(vgl. Informaitiiou,sbrief Nr. '54) hat sich 8ll.1Ch hier 
•gewaltiig au,sg�wirkt. Pater Gordan beschreibt den
Zustand seiner · Kir-ehe folgendermaßen: .,Di,e Mas­
S•en s-ind ihr 'irgendwie und eiI!JSltwei1en no-ch g,e­
:bliehen, aber in •emem Zustand kra,s,ser Unwi·S1Sen­
heiit, •affektiv-er Natiurreligiiosität unerweok,ter sen.ti­
mentaler 'Frömmigkeit, gefährlkher Di-sponiibilität
für 'falsche Lehren."

In ·da,s en:t-standene Vakuum sind neben den r-a-pi<l-e
wa-ch&enden chrisitli-chen Sekten, von denen vor al­
l-em die Si,e'benten�Tags�Adventist,en und die Zeu­
gen :Jehovas zu n,enn-en wären, spiritistische un.d rum-­

heidnische Ersatzr,eligionen eingeströmt.

1. Der afro-br.asilianischc Umbanda-Kult

Zu den verbreitetsten n-eu.heidruschen Kult,en gehört 
der Uban,da-Kuk Ihm gehören iim wesenfüchen 
die -schwarzen Brasilianer und die Mischlinge ,IDI, 
aber es fehlen auch nicht Angehörige· anderer R;1,s­
s-en. A1s die schwarzen Sklaven in:s Land gebracht 
wurden, empfingen sie wohl alle die Taute, abe.r 
keine chriistliche Unterweisiun-g. So lebten diie alten 
heidniisc.hen. v:orstellun-gen unter der Oberfläche wei­
ter und br-e-chen n'lln heute in aller Offontlichkeit 
wieder hervor. 

Die U rribandar,eligi-on nahm seit dem Ende des 
Krieges einen ungeheuren Aufschwung urud zwar 
nicht · nur ,u;nter dem Pro1etari.at der Gr,oß,städtte, 
so.ndem au:Ch beim L8Jl!dproletari.at. Im Stadtgehiet­
von Saio P.acul-o, dieser supermoderne:n Wolkenkratt.­
zetmillioJliens-tadt. gibt es mehr V e:rsammlungsstät­
ten für Umha:nda a1s proteS1tantische Kirchen aller 
Denomi:natiion.en. In Rio d,e Janeiro besaß diese Re­
liigi-on 1957 allein. 7000 V-ersammlUJllgSIOr•te, s:Jge­
n,annte Terreiros. Si-!i ist anziehender als jede- an­
dere Bewegun,g, so daß ihr etwa 15 Millionen, d. h. 
fast ei.n Viertel der gesamten hra&iliaruiischen Bevöl­
kerung all@ehör,en,. Hier i-st wirklich eine neuheid­
ni,sche Volksreligi,on im Entstehen. 
Am Neujahrstag 1959 · 1a.s der Hilfslbi1schof von Ri-o 
de Janeim u•ruter freiem Himmel di,e Messie vo(t' 
600 Gläubigen, während zum gl-eichen Zeiitpunkt sich 
mehrere huooerttausend Menschen an v,erschi.ede­
ne'Ili Stell-en der Guana.barab-ucht versammel-tien, um 
der Göttin des Meeres Jemanja ihr Opfer darzu-

bri,n,g-en, damnt-er Angehörige aller Rassen l]n,d Stän­
de, keineswegs nur solche un:ter-er Schi-chten. Man 
warf Blumen, Kleider, so.gar Geld ins Meer, um 
die Göttin in der Buanah-arahucht, in der s-ich in 
letzter Zeit manches Flugzeugunglück er•eignet hat, 
gnädig zu stimmen. 
In welchen Formen äußert sich die Umbandareli­
gion.? 
Ein Fachmann, Dr. Erich Füllin,g, beschreibt die 
Formen von Umba.nida als einen religiösen Synkre­
tismus. Prinzipiell steht der Umbandismus aiuf dem 
Standpunkt, nicht im Gegensatz zum Christentum 
zu sitehen. So wird z. B. mit dem bezeichne.niden Ruf 
..Maria aus Afrika, komm un,d hilf uns," di,e Jung� 
frau Maria verehrt, di-ese aber mit der afrikani-­
schen Me,eresgöttin Jem,anja gleich�esetzt wi1e ah,er 
auch miit der indianischen Göttin Jara. D,er afrikani­
sche Kriegs-go,tt Ogun wird miit. dem Hefägen Georg 
identifiziert, ·und ,sein .Fest findet am Namenstag des 
Heiligen Georg s,tat1. Jeder. umban<li,stiische Krulto1.1t 
hesiitzt auch einen Tisch mit wei1even christlichen 
Heiligenhil-dern. Ein Priesterstand übt ein farben­
prächtiges Ritual. Di-e V,erwandscihaft mit dem Spi­
ritismus wird deutlich durch den häufigen- Gebrauch 
von Medien im Kultus. Bei den Festen finden 
Opferschlachtungen · vieler Tiere staitt. dann eine 
Opfermahlzeit, bei der der Name bestimmter Göt­
ter genannt wird und in der man sich offenlba.r mit 
der Gottheit vereinen will, na-ch Mfüernaich begin­
nen dann die Tänze in afrika:nischer Art, erst mit 
eintöniger Jan,gs.am-er Musik, dann mit immer schnel­
leren IT'rnmmelwirbeln, bis· sie. zur Ekstase führ,en. 
Neben :Umb.antda und au-eh damit veniüscht gibt 
es noch andere afrio-bra-silianische Kulte, wi,e z. B. 
Macumba •(ursprünglich: Tanz). 
Wa,s iist der Grund· für das große Wachstum dieser 
neuhetdnischen iK.ulte"? Die römische Kimhe steht 
ihnen offenbar ohne rechte Abwehrkraft gegen­
über. Dabei sind sie in ihrer s.y.nkreti,st:iJs-chen Art 
gefährli-cher für die Kirche al,s der Atheiismus. Denn 
die Fronten sind verwiischt. Viele Umbanda.-Anhän­
ger besuchen weiteT katholtische Go,ttesdiensrte nnd 
begehren Amt-shandlungen. 
Die .neuen Kulte kommen dem star1en Bedürfnis der 
fa11higen Bevölkerung na-ch Rhythmus und sioh da­
dur-ch steigeruder seelischer Erregung entge.gen. Ein 
sokhes Schauspiel kann ·die katholi,s,ch,e Kir-ehe nicht 
bieten. Zudem -sucht ein großer T,eil der Lateinameri­
kaner ;angeskhts der ·Wurzellosilgkeit, d1e ihnen von 
cliem sozialen und wirtschaffüchen Umhruch. droht, 
i:n ,diesen Kulten •eine, w,enn a,uch zweif-elhaft,e, neue
�.eborgenheit. Ein anderer For&ch.er macht zur Brklä­
mng -dieser Vorgänge ·einen oozialp-s,y-chologischen 
Gesi-chtspunkt geltend: arme Wäscherinnen und 
Dienislm-ädchen haben Geleg,enheit, hi..cr als Götter 
auftreten zu können oder si-ch in den Bann der 
Gottheiten ,ziehen zu lassen; J,eder findet in di� 
sem Krei,se die Anerkennung, die die um.giebendte Ge­
sellschaft" ihm vorenthält. · 
So ist es eine erstaunliche Tatsache, daß im Zeit� 
alter eines weltweiten Säkularismus als gegenläufige· 
Bewegung eine neue Reli-giiosität erwacht. .Ähnli-ches 
wie in Brasilien findet sich ja .auch in anderen Tei-
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len ,der Welt. Oder 1st dies Neuhei,dentrum doch nur 
eine V,orstufe zum S.äkularismus? Diese Fra,ge läßt 
skh jetzt noch nkht ents,chdden. 
Das Phän,omen, daß skh die Neg,er heut,e w1eder auf 
ihre alten .Gött,er bes.innen., zeigt jedenfalls, daß sich 
deren Tradiüonen und Riten unter der Oberfläche 
einer nur äußeren Chrtstianisierung durch Jahrhum­
derte hin.durch gehalten hahen. In der heutigen Zeit 
der Freiheit und Toleranz können si-e ,erneut dmch­
brechen. Vor allem aber scheinen di,e afm-hr.asili,a­
nischen Religi-onen in ihrer chrisfüch-heidIJ1�seh-s·piri­
tistischen Borm für 'die Angste und Pmbleme vi-e­
ler Menschen eine angemes-s,ener,e und direher•e Aus­
kunft zu geben als die christliche Kir-ehe. 

2. Der Spiritismus - eine Ersatzr.eligion
Der Spiritismus ist eine pseudoreligi,ö,s,e Bewegung. 
In ihm begegnet uns ein Wiederaufleben des Ani­
mismus in niederer wie auch in höher,er Form. Man 
kann sagen, daß der Spiritismus in Brasilien zu einer 
dritten Konfessi,on geworden 'ist, denn bei einer 
V,olkszählung vor einigen Jahren bek.annten sich fast 
eine Milli,on Anhänger ganz offiziell dazu. Das, be­
deutet, daß mehrere Millionen g,et,aufter Chriisten di­
rekt unter ,seinem Einfluß stehen. Neuere Schätzun­
gen ,sprechen schon v,on 10 Millionen. Es las•sen sich 
natürli.ch keine exakten Zahlen angehen. JedenfalLs 
nimmt die Zahl der spiritistis,chen Zirkel dauernd 
zu,. Es giht bereits einen Dachverband, Federacao 
Bspii'ita Br.asileira in Sao �au1o„ Er verfügt über 
·e�ne Rdhe von Verlag,en, u111d vi,ele Rundfunkstat�o­
nen (74) 1strahlen nehen evangelis,chen u1IJJd katholi­
s,chen Sendungen auch spiritistische ,aus. 146 Tage1s­
zeitungen .sind .spiritistisch redilgiert. V,iele Berufs­
organisati,onen werden ,spiritistisch geleitet. Es s,al­
len 850/o aller Arzte einem spiritistis,chen Verband
angehören. Dais soll dann s,oweit gehen, daß man
vor komplizierten Operationen etwa den Geist Pro­
fessor Sauerbruchs zitiert und befragt. Inter-esisant
ist auch, daß der Spiritismus in Nachahmung christ­
Hcher Nächstenliebe Krankenhäus,er, Asyle, Schulen
und BibHotheken unterhält.

Es, gibt den· Spiritismus in der primitivsten Form, 
wie Sitzungen mit Tischrücken und Totenbefragung; 
aLs solcher befriedigt er handgreiflich di,e irrati1011a­
J.en Instinkte des Mens,chen und zeigt mas,siv das 
Hineinragen der Uherwelt in unser,e v,ordergründig,e 
Wirkhchkeit. Da der Brasilianer eine Ne11gu:ng zu 
religiösem Synkretismus hat, verhin,det skh dies-er 
Spiritismus au.eh mit den neuhe1dnis.chen Kulten, 
hesonderis mit Umbianda. 

Unter den Gebildeten findet si,ch ein gehobener 
Spiritismus, auch Spiritualismus genannt. Hier fin­
den ,skh auch hinduistisd1e Gedanken, vor .allem di,e 
Re-�nkarnationsLehr,e wi-e auch die Identitätsphiloso­
phie, vor allem aher der mo-dern-autonome Gedanke 
der Selbsterlösung, der Mens,ch kann sich durd1 -ei­
gene,s sitthches Fortschreiten zu -einem rein geistigen 
Wesen emporheben und erlö,s,en. Di-e Erlös1Un.g dur-ch 
Christus lehnt der Spiritismus .ab, wenn er skh a1uch 
durchaus zum Liebes.gebot Christi bekennt. Hier 
wirkt noch der Positivismus nach, der um die Jahr­
hundertwende in ganz Lateinamerika in höd1ster 
Blüte stand. An die Stelle Gottes 1tritt der Mensch. 
So wi:rd der gehobene Spiritismus zu einer werltli­
chen Ersatzreligion für die Intelligenz. 

Zusammenfassung: Der Synkretismus bestimmt das 
religiöse Lehen Brnsiliens. 'Brasilien ist eben nicht 
nur ein Schmelztiegel der Rass,en, sondern auch 
der Religionen. Die synkretistische V,ermischun.g von 
Heidnischem und Christlichem mit · moderner Aut:mo­
mie stellt eine enorme Gefahr für die Kirche Ch�i­
sti dar. Man heruft sich auf die Bihel und tarnt ?ich 
,so .sehr ges,chickt. Auch in der GescMchte der Ver­
suchurng Christi zitiert der · Satan die Heilige Schrift. 
Nach bra:silianischer Legende hat sich die Versu­
chung auf dem Coroovado, dem herühmten Felsen, 
vor füo de Janeiro, abgespielt. So ist die Kirche 
Christi gegenüber dem i,eli,giös,en Synhetismus zu he­
s,onderer Wachsamkeit aufgerufen und kann ihm 
keine Zugeständnisse ma,chen. 

Dietrich Th. Schiewe 
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